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Frankreich rüſtet weiter
w. Paris, 22. November.

der Sonderberichterſtatter der „Agence Havas“ meldet aus
Vaſhington: Jn der am Montag abgehaltenen Vollſitzung
er Konferenz erklärte Staatsſekretär Hughes zur

e der Entwaffnung: Für die Vereinigten Staaten
verde die Frage nicht getan, denn ſie hatten, nachdem ſie bei
Abſchluß des Krieges 4 200 000 Männer unter den Waffen ge
habt hätten, zurzeit nur 160 000 Mann regulärer Streitkräfte.
die Vereinigten Staaten legten ſich aber Rechenſchaft ab von
en Schwierigkeiten und den Anſichten anderer Länder und ſeien
ſeteit, ſich vor jeder Rückſicht auf die nationale Sicherheit zu
beugen.W Warauf ergriff Briand das Wort und ſagte:

Um Frieden zu ſchließen, muß man zu Zweien ſein. Man
muß den Nachbarn betrachten. Die Entwaffnung muß
nichtnur materiell, ſondern auch moraliſch erfolgen
ind ich hoffe beweiſen zu können, daß in dem Europa, wie
e augenblicklich iſt, noch ernſte Beunruhigungselemente vorhan
den ſind. Es beſtehen noch Verhältniſſe, die Frankreich verpflich
en ſe im Jntereſſe ſeiner Sicherheit in Betracht zu ziehen. Er
be zu, erklärte Briand, daß ein dw regeſge: Der Krieg iſt gewonnen, der Friede iſt unterzeichnet;Aiſchiand iſt mit einem ſtark mindern rer a z
Kriegsmaterial iſt vernichtet. arum behäit Frank
wich eine beträchtliche Armee Was verhindert, daß der
friede in r W r Fret c per Wachen e
n Hintergedanken Frankreichs zu ſprechen. Es
wolle eine Art militäriſcher Hegemonie aufrichten,
ſch an die Stelle des alten imperialiſtiſchen Deutſchland ſetzen.

ne n der Frſawſte rm u en umachen könne. enn es ein Land gebe, mit allen ſeinen
Hräften und mit ſeinem ganzen Willen den Frieden wolle, ſo
ſei es Frankreich. Ein ganzes Jahr hindurch habe Deutſchland
iher ſeine Berpflichtungen diskutiert und ſich geweigert, für den
Viederaufbau zu zahlen und zu entwaffnen. Frankreich ſei aber
kalt geblieben. Es habe nichts unternehmen wollen, was die

r r v r t Drhee e vergren eerde alles tun, it zwiſchen Deutſchland und ihm die Reihe
S re a werde. Wir wollen nicht ungerecht
ſein. Es gebe ein Deutſchland, das aus Männern beſtehe, die

r r n re Manerde alles tun, um dieſen utſchen zu helfen. ber es
gebe noch ein anderes Deutſchland, das durch den Krieg nichts
zelernt habe, und das ſeine ſchlechten Abſichten von vor dem

z darf über d ſt re laäuſchen äre er gelungen, nn wäre s eDeutſchland wiedererſtanden. Man dürfe den Wert des
deutſchen Soldaten nicht unterſchätzen. Die fran

J d r v Sämpfen. irben Millionen, die aus dem
r r z Horn ndep. r ſeim denten Wer zerkträfte unh die Reise

Dieſe ſtellten die Kadres für das Heer von morgen dar.

e n 77 Tee 7 e e prtreg r vrr-chte, ei in mit den Aufgaben der Poli-e Nein ſo behauptete Briand. All die geheimen Jnſtruk
en des Kriegsminiſteriums ſetzten die Ausbildung für

r voraus. Nach dem Kriege habe Deutſchland Ein

w. W nt at um onBir bedurft habe, um ſie aufzulsſen. Der bayeriſche

e t an en eann zur Verfügung e, mit ausgihendem Kriegsmaterial verſehen. Gewiß, dieſe ſei aufgelöſt.

i r r 8 n e eng. ei Dr. Wirth. Seine Anſtren-en r unterzeichneten Verpflichtungen zu erfüllen, ſeien
ſrnfre ich. Es handle ſich aber um eine ſchwache Regierung.

r werde alles tun, um ihre Aufgabe zu erleichtern.
riand ſprach dann von der Sicherheitspolizei, die

eus 150 000 Mann beſtehe und einzig und allein aus
u “Soffigieren zu ſammengeſetzt ſei. Man
3 r Auflöſung verlangt, aber fofort ſei die
en volizei mit ihren Kadres gebildet worden. Deutſch

m insseſamt 250 000 Mann zur Verfügung. Es ſei täg
die ſt ande, den Krieg wieder zu begirnen, aber noch mehr:

in Millionen Bürger, die ins Zivilleben zurückgekehrt
dicht r in Organiſationen oder Vereinen der ehemaligen

n e gruppiert, vie ſich bei jeder Gelegenheit zu
hin en verſammelten. Die Franzoſen wüßten,

ie ober ſchleſiſche Angelegenheit
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Das „gefährdete“ Fr
Briands Ammenmärchen in Waſhington

einen bedrohlichen Charakter angenommen habe, hätten ſich in
wenigen Tagen Freikorps zu 40000 Mann gebildet
mit Gewehren, Kanonen, Maſchinengewehren und Panzerzügen.
Das ſeien nachgeprüfte Tatſachen. Gr wende ſich an das große
amerikaniſche Volk, das für die Gerechtigkeit ſo eingenommen
ſei, und ſage ihm: Setze voraus, daß du eine Nation an deiner
Seite hätteſt, die im Laufe deiner Geſchichte zahlreiche blutige
Konflikte mit dir gehabt hat und die in ihren Abſichten beharrt.
Was wirſt du tun? Wirſt du deine Augen vor einer ſolchen
Gefahr verſchließen? Aber man ſage, ſo liege die Gefahr nicht,
denn Deutſchland habe kein Material mehr, Gewiß, die
Kontrollkommiſſion habe vieles getan, man habe es aber wäh-
rend des Krieges geſehen, mit welcher Geſchwindigkeit unge-
heure Heere gebildet worden ſeien, ausgerüſtet mit Material.
Deutſchland habe eine große Jnduſtrie und ſeine Jnduſtrie habe
während des Krieges voll gearbeitet und ſei hochentwickelt. Jn
Deutſchland ſei noch alles vorhanden, um Kanonen, Maſchinen
gewehre und Gewehre zu erzeugen. Während einer geſpannten
diplomatiſchen Lage, die man nach Wunſch um einige Wochen
verlängern lönne, könnten die Deutſchen ſich wieder in den
Stand ſetzen, Kriegsmaterial herzuſtellen. Man könne auch
Material im Auslande kaufen. Ein Schiff kann man nicht ohne
daß es die Welt ſehe, in der Werft herſtellen, wohl aber Flinten,
Maſchinengewehre und Kanonen verteilt über ganz Deutſchland
produzieren. Wer könne das kontrollieren.

Es war ſchon ziemlich ſpät, als Balfour ſich erhob und in
kurzer, eindrucksvoller Rede ſeine Anſichten bekanntgab. Seine
Ausführungen fanden häufig den ſtürmiſchen Beifall
der Verſammlung. Aus ihnen ſei folgender ſehr deut
licher Fingerzeig hervorgehoben: „Briand ſcheint eine gewiſſe
Furcht zu hegen, daß ſich Frankreich ſchließlich in einer
moraliſchen Jſolierung finden werde. Dies würde
tatſächlich eine Tragödie ſein.“ Der allgemeine Ein
druck der heutigen Sitzung war der, daß dieſe Meinungsfeſt-
ſtellungen erfolgen mußten, doch daß es nun am beſten ſein
würde, wenn ſich die Konferenz ihren eigentlichen Auf-
gaben zuwenden würde. Die engliſchen Preſſekorreſpondenten
erwähnen in ihren Berichten über die Rede Briands, daß trotz
des ſtarken oratoriſchen Erfolges die Verſammlung eine ſteptiſche
Haltung gegenüber der Beweisführung behielt, die Briand zeigte.

Aus der Rede des japaniſchen Delegierten werden
folgende Sätze bekanntgegeben: „Jch bin vollſtändig bereit, mich
im Prinzip mit der Einſchränkung aller Rüſtungen einver
ſtanden zu erklären. Doch die Größe der Rüſtungen muß von
der geographiſchen Lage und auch von anderen Faktoren
abhängig gemacht werden. Dieſe Faktoren ſind jedoch ſo kom
pliziert für jede einzelne Nation, daß es unmöglich iſt, einen
Vergleich zwiſchen den einzelnen Ländern zu ziehen. Es iſt
nicht leicht, eine allgemein anwendbare Be
ſchränkung der Landrüſtungen aufzuſtellen. Aber trotzdem
hat Japan nicht die geringſte Abſicht, ſeine Rüſtungen zu Lande
über das Maß auszudehnen, das die abſolute Notwendigkeit vor
ſchreibt. Japans Rüſtungen halten ſich in den Grenzen, die die
Lage im Fernen Oſten für die Verteidigung Japans vorſchreibt.“

Der belgiſche Bevollmächtigte Cartier de Mar
chienne erklärte, daß Belgien die Haltung Frankreichs an
erkenne. Belgien wäre ſeiner Friedenspolitik und ſeinen
r v r drei Vierteljahrhundert treu geweſen.
Aber obwohl es an nichts anderes als den Frieden dachte, wurde
doch der Krieg in ſein Land getragen, und zwar von einem Lande,
das ſich verpflichtet hatte, die Unverletzlichkeit Belgiens zu
reſpektieren. Er fügte hinzu, daß Belgien vorſchlage, die
Rüſtungen auf die Grenzen zu beſchränken, die die nationale
Sicherheit des Landes verlange, doch weiter könne Belgien nicht
n achgeben. Darauf nahm Hughes das Wort. Er ſtimmte
Briand darin zu, daß das, was die Welt am dringendſten braucht,
der Wille zum Frieden ſei. „Aber ein Wille zum Frieden
kann niemals allgemein herrſchen, wenn nicht die Einrichtungen
geſichert und geſchützt ſind: Freiheit und Gerechtigkeit. Kein
Wort, das für Frankreich geſprochen wurde, fand in den Ver
einigten Staaten ein taubes Ohr. Amerika, ergriffen von dem
Mut, den Opfern und der Erinnerung, wird niemals den Kampf
für die Freiheit vergeſſen, den Frankreich aufnahm. Die Ver
einigten Staaten verſtehen die Sache Frankreichs. Wir können
uns nicht auf Erklärungen über Alliancen ein-
laſſen. Aber glücklicherweiſe iſt dieſe Konferenz ſo organiſiert,
daß dieſe Frage in unſeren nächſten Beratungen erwogen werden
wird. Die Vorſchläge, die war aus den Kreiſen der Nationen
erhalten von denen, die für den Weltfrieden die wichtigſten und
bedeutendſten ſind, geben uns das Recht, die Hoffnung auszu
ſprechen, daß wir zu Ergebniſſen kommen werden, die die Löſung
der wichtigſten Frage, die die Völker der Welt beſchäftigt, den
Weltfrieden zu erzielen, anbahnen werden.“
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wer Reichsdangler hatte geſtern nachmittag mit

mm des Zentrums und der Sozialdemokratie
r Ausſprache über die Lage. Jm Anſchluß daran fand eine

itzüng ſtatt, die ſich vor allem mit der Finanz-
e und der inneren Lage des Reiches be

Berlin, 22. November.
den

ſchäftigte. Entſcheidende Beſchlüſſe in dex Frage der Repa-
rationsleiſtungen, die ſich ja noch in der Schwebe befindet,
dürften noch nicht gefaßt worden ſein. Was die innere Lage
angeht, ſo wurde bereits ſchon darauf hingewieſen, daß die
Regierung die Abſicht hat, mit poſitiven Reformen in die
ſchwierigen ſozialen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe einzu
greifen, daß ſie aber andererſeits feſt entſchloſſen iſt, jeden
Verſuch einer aewaltſamen Störung von Ordnung und Ruhe,
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wie er anſcheinend von mzurückweiſen.

Der Reichskanzler wird, wie wir hören, vorausſichtlich in
der heutigen Sitzung des Steuerausſchuſſes und des auswärtigen
Auſchuſſes des Reichstages über die Lage ſprechen.

Die ſtaatsbürgerlichen Rechte der Beamten

und die Regierung Braun
Von Oberſtudiendirektor Oelze, Mitglied des preußiſchen

Landtags.

Vor einer Woche veröffentlichte der „Vorwärts“ ein
angebliches Regierungsprogramm der großen Koalition,
gegen das von keiner der Koalitionsparteien ernſtliche Ein-
wendungen erhoben worden ſeien. Beſonders wichtig waren
die Angaben über die einzuſchlagende Politik gegenüber den
Beamten. Danach ſollte von den Beamten gefordert werden,
daß ſie „die Verfaſſung gegen jedermann mit allen Mit-
teln in Schutz nehmen“, und daß ſie „akti v für die Auto-
rität des gegenwärtigen Freiſtaates und der verfaſſungs-
mäßigen Regierung eintreten. Die Zuverläſſigkeit in
dieſer Hinſicht ſollte „eine der Vorausſetzungen für die Be
ſetzung des Amtes“ ſein. Man hielt damals eine ſolche Ver
einbarung mit den anderen Koalitionsparteien, beſonders
der Deutſchen Volkspartei, für unmöglich und glaubte, daß
es ſich um Wünſche aus dem Herzen des „Vorwärts“ handle.

Jndes, das vom Miniſterpräſidenten Braun bekannt
gegebene Regierungsprogramm bringt über die Beamten
folgende Auslaſſungen: „Auch die Beamtenſchaft muß ſich
der Pflicht bewußt ſein, in ihrem Amte ebenſo die Ver-
faſſung gegen jedermann mit allen Mitteln in Schutz zu
nehmen und für die Autorität des Freiſtaates und der ver
faſſungsmäßgen, Regierung einzutreten. Auch außerhalb
des Amtes muß ſie ungeſchadet der durch die Reichsver-
faſſung gewährleiſteten Freiheit ihrer politiſchen Meinungs-
äußerung bei ihrem Verhalten ſtets der beſonderen Pflichten
eingedenk ſein, die ihr gegenüber dem Staate und der Re-
gierung obliegen. Neben dieſer ſelbſtverſtändlichen Ver-
pflichtung muß indes bei der Zulaſſung zu Staatsämtern
ihre perſönliche Eignung ſowie die fachliche Tüchtigkeit und
Erfahrung der Anwärter in erſter Linie maßgebend ſein.“

Das ſind faſt wörtlich die Angaben des „Vorwärts“, die
ſomit zu den Richtlinien des neuen Kabinetts gehören.

Der Fraktionsvorſitzende der Deutſchnationalen Volks
partei, Abg. Winckler, wies mit Nachdruck darauf hin,
daß hierin eine Einſchränkung des in der Reichsverfaſſung
allen Beamten gewährleiſteten Freiheit ihrer politiſchen Ge
ſinnung liege. Als ganz beſonders bedenklich bezeichnete er
es, daß das Verhalten gegenüber der verfaſſungsmäßigen
Regierung bei der Zulaſſung zu Staatsämtern maßgebend
ſein ſolle, daß erſt neben dieſer Vorausſetzung die fachliche
und berufliche Tüchtigkeit eine Rolle ſpiele. Herr Braun
ſuchte in ſeiner Antwort die Regel als harmlos hinzuſtellen,
es handle ſich nur um eine eigentlich ſelbſtverſtändliche Zu
rückhaltung im außeramtlichen Auftreten, der Beamte müſſe
ſtets der beſonderen Pflichten eingedenk ſein, die ihm Staat
und Regierung gegenüber obliegen; ein Beamter, der ſich
in wüſter Beſchimpfung gegen die Regierung oder die Ver
faſſung ergehe, mache ſich unmöglich.

Ganz ſchön, aber der Wortlaut der Regierungserklärung
enthält mehr. Und wer entſcheidet darüber, ob eine „wüſte
Beſchimpfung“ vorliegt? Doch wohl eben dieſe Regierung,
die ſo Kläger und Richter in einer Perſon iſt. Bei der
mimoſenhaften Empfindlichkeit der regierenden Linken
gegenüber jeder Kritik von rechts, kann man auf eine recht
weite Faſſung dieſes Begriffes rechnen. Zum mindeſten
wird ein neues Moment der Unſicherheit in die Reihen der
Beamten getragen.

Mit Recht wandte ſich deshalb der zweite deutſchnatio-
nale Redner, Abg. Baecker, ſcharf gegen dieſe Gefährdung
der politiſchen Betätigung der Beamten. Er hob hervor,
wie weitherzig Bismarck den damals von der Linken ſo
ſcharf bekämpften Beamtenerlaß des Miniſters von Putt-
kamer ausgelegt hat, in dem er jedem politiſchen Beamten
das Recht zugeſtand, Gegner der Regierungspolitik zu ſein,
und von ihm nur verlangte, daß er die Regierungspolitik
gegen direkte Verleumdungen in Schutz nehme. Bei der
Kundgebung der Regierung Braun handelt es ſich nicht nur
um die politiſchen Beamten, ſondern um alle. Deshalb ſagte
Abg. Baecker den Beamten energiſches Eintreten für den
Schutz ihrer verfaſſungsmäßigen Rechte zu und wies darauf
hin, daß im Notfalle die preußiſchen Gerichte der Re
gierung zeigen werden, wo die Grenzen der Verfaſſung ſind.
Jedenfalls wird die Deutſchnationale Volkspartei der Re
gierung Braun ſcharf auf die Finger ſehen müſſen, damik
nicht parteipolitiſche Willkür die gewährleiſteten ſtaats-
bürgerlichen Rechte der Beamten einſeitig ſchmälert,

linksvadibaler Seite geplant iſt,



Stinnes in London
Berlin, 22. November.

Me wir in Ergänzung der Berichte aus London und Rotter
dom erfahren, hatte Hugo Stinnes die Abſicht, bis zum Mitt
woch in u bleiben. Jn hieſigen unterrichteten Kreiſen
rechnete man damit, daß die Unterredung zwiſchen Stinnes und
Lloyd George im Laufe des geſtrigen Tages ſtattfinden würde.
Da bisher alles planmäßig verlaufen iſt, nimmt man hier an,
daß der Führer der deutſchen Induſtrie und der engliſche Premier
bereits geſtern ihre Ausſprache gehabt haben.

der wochenlangen Fühlung.iahme zwiſchen Vertrautengloge Veerfe und Hugo Stinnes dürften, wenn die Unter

redung ſo verlaufen iſt, wie geplant war, gung Wirtſchafts
fragen angeſchnitten worden ſein, die den nahen Oſten betreffen.
Dann dürfte die Frage der Reichseiſenbahnen in der Er-
örterung eine große Rolle geſpielt haben. Denn im Augenblick
bildet deren Sanierung den Angelpunkt der ganzen Reparationsfrage. Für die Folge können wir nur dann unſeren Reparations

verpflichtungen nachzukommen hoffen, wenn die Kredit
aktion zum Ziele führt. Der Schlüſſel für dieſe Kreditaktion
liegt aber darin, ob die Eiſenbahn ſaniert und ſo die Voraus-
ſetzung für einen geordneten deutſchen Etat geſchaffen wird. Ein
geregeltes Budget iſt nötig, damit das Deutſche Reich einmal nach
der Aufnahme eines Auslandskredites durch die Induſtrie als
einigermaßen geſunder Volkskörper wieder eine Rolle ſpielen
kann. Hugo Stinnes dürfte den engliſchen Miniſterpräſidenten,
wenn die Unterredung bereits ſtattgefunden hat, auf den Zu
ſammenhang dieſer Fragen aufmerkſam gemacht haben,
wenn das überhaupt nög geweſen ſein ſollte, was wir nach
unſeren Jnformationen nicht annehmen möchten.

Wie von anderer Seite mitgeteilt wird, dürften der Reichs
kanzler und auch die Gewerkſchaften über den Zweck der Reiſe
Stinnes unterrichtet ſein. Nach der Meldung einer ausländiſchen
Zeitung ſoll n r V der Reiſe nach Amerika

rbefinden. Trifft dieſe Na zu, iſt der Londoner Bankier
ſicherlich mit Zuſtimmung der engliſchen Regierung gefahren.Dann würde dieſe alſo damit einverſtanden ſein, daß Rothſchild

mit amerikaniſ n Finangzkreiſen über die Aufnahme
amerikaniſchen redites für Deutſchland verhandelt.

Frankreichs Drängen nach neuen
Gewaltmaßnahmen

Genf, 22. November.

Nach einer Andeutung der Pariſer Blätter muß man anneh-
men, daß der Aufenthalt der Reparationskommiſſion in Berlin
mit einem großen Krach innerhalb der Kommiſſion geendet
hat. Die unmittelbare Urſache hierfür war die von der deutſchen
Regierung überreichte Note, die in Paris wieder einmal als un
verſchämt bezeichnet wird und über deren Behandlung die
Mitglieder der Kommiſſion nicht einigen konn-
ten. Während der franzöſiſche Delegierte Dubois in der
Rote den Beweis ar wollte, daß Deutſchland ſich ſeinen Ver
pflichtungen entziehen wolle und infolgedeſſen eine entſprechende
ſofortige Beantwortung der Note verlangte, n ſich
der Vertreter Belgiens auf den Standpunkt, daß die Kom
miſſion erſt einmal abwarten müſſe, was aus den Anleihe-
verſuchen der deutſchen Regierung herauskommen werde, und daß
es verkehrt wäre, durch eine ſchroffe Antwort der deutſchen Re
gierung die Ausrede zu ermöglichen, daß die Kommiſſion ſelbſt
durch ihr Verhalten die Anleiheverſuche zum Scheitern gebrachthabe. Die übrigen KemgmiſſTonentt lieder
h ſich dieſer Auffaſſung an. Es iſt bemer-kenswert, daß es nach dieſer Darſtellung alſo der Vertreter Bel
giens geweſen iſt, der ſich innerhalb der Kommiſſion zum Wort-
führer der Oppoſition gegen nkreich machte. Auch von ſeinem
treueſten Vaſallen verlaſſen, ſah ſich Herr Dubois alſo in der ent
ſcheidenden Sitzung am letzten Sonnabend ganz allein. Es v
in dieſer Schlußſitzung, die im Hotel Prinz Albrecht ſtattfand un
ſtundenlang dauerte, recht ſtürmiſch zugegangen ſein, und die
Verhandlungen ſchloſſen damit, daß Herr Dubois in drohendem
Tone die Erklärung abgab, daß er ſeiner Regierung über die
Lage berichten werde. Jedenfalls wird die Situation, wie ſie ſich
nach der Abreiſe der Kommiſſion darſtellt, von den Pariſer
Blättern als tragiſch und als alarmierend bezeichnet.

Jn Wirklichkeit muß man jedoch ſagen, daß die gegenwärtige
Lage vor allem überaus lehrreich iſt, ſoweit nämlich die Ab-
ſichten Frankreichs in Frage kommen. Die Pariſer offiziöſe
Preſſe läßt nämlich deutlich erkennen, daß man auf franzöſiſcher
Seite nur mit großem Mißbehagen den Verſuch Deutſchlands, ſich
Geld zu verſchaffen, beobachtet, un d e man offenbar
von Herzen wünſcht, daß dieſe Verſuche mit
einem Mißerfolg enden möchten. So findet ſich in
einem Bericht des Herrn Sauerwein, der von Berlin aus dem

eines

„Matin“ telegra der vielſagende Hinweiseber, der Deutſchland eine Anleihe bewilligen W dafür
Mherlich Bürgſchaften verlangen müßte, die die Alliierten re
ſerviert worden ſeien.

Der „Temps“ glaubt zu wiſſen, daß entgegen anderen Nach
richten die Mitglieder der Keparations kommiſſion
darüber einig geweſen ſeien, von Deutſchland die Regelung
der nächſtfälligen beiden Zahlungen am 15. Januar und am
15. Februar in vollem Umfange und zum fe e
Tage zu verkangen. Jede Diskuſſion mit der deutſchenſieglerung darüber und über die Möglichkeit einer Reviſion ded

Zahlungsſtatuts nach Ablauf der beiden r ſei ab
gelehnt worden. Unter den n Kommiſſion
es gewiſſe Meinungsverſchiedenheiten über das W
Verfahren gegeben haben, über die Sache ſelbſt
ebenſowenig Meinungsverſchiedenheiten gegeben wie ü
Prinzipien. Nachdem ſo ſchließt der „Temps“ die am
15. Januar und 15. Februar fälligen Beträge geſichert (1) ſeien,
werde die deutſche Regierung mehr Zeit haben über n

Ankeihen im Auslande zu verhandeln und die
eutſchen Finanzen zu ſanieren.

Es zeigt ſich mit aller Deutlichkeit, daß der Panzrſeee
Politik gar nichts daran gelegen iſt, daß Deutſchland in die Lage
e wird, ſeine Verpflichtungen zu erfüllen, ſondern daß
es Frankreich nur darauf ankommt, einen neuen Vorwand zu Ge
waitmaßnahmen zu erlangen. In dieſem Sinne blaſen denn auch
alle nationaliſtiſchen Blätter wieder zum Sturm Der „Figaro“
verlangt, daß Frankreich allein handeln ſolle, ohne auf die Zu
ſtimmung der Alliierten zu warten. Der „Eclair“ fordert Bri

and auf, ſofort nach Paris re umdas deutſche Problem endgültig zu löſen. „Ackion
francaiſe“ und „Echo de Paris“ verſichern Frankreichs Lang
mut nunmehr zu Ende iſt. Natürlich darf in dieſem Thorus auch
Herr Poincarsé nicht fehlen, der im „Matin' ergzählt, daß
Deutſchland gegenwärtig eine neue große Offenſive gegen die
Einigkeit der Alliierten entfalte, daß das deutſche Volk nicht
weniger als ſieben Milliarden Goldmärk in fremden Deviſen im
Auslande beſitze und die Alliierten nun endlich ganz Deutſch
land unter ihre wirtſchaftliche Vormundſchaft nehmen wöchten.

Das wahre Geſicht Nollets
Jn einer Kommiſſionsſitzung der Jnteralliierten Militär

Kontrollkommiſſion ſoll General Nollet, wie aus zuverläſſiger
Quelle mitgeteilt wird, auf die Einwendungen des engliſchen Ge
nerals Blrckham, der ſich bei Behandlung der den der

agende
es

er die

Deutſchen Reichswerke auf den Standpunkt der deutſchen Re
ierung ſtellte und zum Entgegenkommen, beſonders der deutKen Fern riet, in ſehr erregter Weiſe geant

wortet haben, d erſailles nur halbe Arbeit ge
leiſtet habe, wie ſich ſeit der Unterzeichnung des Friedensbver
t mehr als einmal gezeigt habe, und daß er es daher im
Intereſſe aller Alliierten als ſeine erſte und vornehinſte Aufgabe
anſehe, das nachzuholen, was man in Verſailles
verſäumt habe. Der Friedensvertrag habe den Alliierten in
der Jnteralliierten Militär-Kontrollkommiſſion ein hervor
ragendes Mittel hierzu in die deſſen erſich rückſichtslos auf dem ihm vorgezeichneten z zu bedienen
gedenke, ſo lange er als Vorſitzender an der Spitze der Kommiſſion
ſtehe. Er werde ſofort den Vorſitz niederlegen und zurücktreten, ſobald ihm von irgendeiner Seite die Duehſiheigs
dieſer ſeiner vornehmſten Aufgabe unmöglich gemacht werde.
Jhn leiteten nicht die Jntereſſen der deutſchen
Arbeiterſchaft, r ſein Handeln ſei einzig und allein das
Jntereſſe Frankreichs und ſeiner Alliierten maßgebend.

Deutſchland habe zwar die Entwaffnungsbedin-
gungen des Londoner Ultimatums durhgeführt,
es ſei damit aber noch lange nicht tatſächlich entwaffnet. Sein
Geiſt lebe und dieſer Geiſt ſinne auf immer neue Mittel, den
Vertrag von Verſailles eines Tages abzuſchütteln und Rache zu
nehmen an r Den Geiſt zu töten ſei unmöglich, wohl
aber könne man ihm die Unterlagen zerſtören, auf die er im ge
ebenen Augenblick aufbauen könne und dies ſei in erſter
inie die deutſche Jnduſtrie. Aus W Grunde beſtehe er

auf der Zerſtörung der Deutſchen Reichswerke,
und er habe bei ſeiner letzten Anweſenheit in Paris offen erklärt,
daß er an demſelben Tage noch von Berlin abreiſen werde, an
dem irgendeine interalliierte Seite den Einwendungen der Deut
chen Gehör ſchenken ſollte. Er werde im Gegenteil die ſtrengſten
wangsmaßnahmen gegen Deutſchland fordern, wenn dieſes der

Hul dführuns ſeiner Forderungen Widerſtand entgegenſetzen
eſollte.
Den Vorwurf des Generals Birckham, daß die Zerſtörung der

Deutſchen Reichswerke ein durch nichts gerechtfertigter
Gewaltakt, beſonders gegenüber der deutſchen Arbeiterſchaft
ſei, den man nirgendwo im Auslande verſtehen werde, müſſe er

General Nollet auf das ſchärfſte zurückweiſen. Jedem, der

der Geld gegen das ren
enden kreichs anzuſehen oder ſich ihrer zu erinmeürde rt erkennen, die don Frankrei nernwütde ſofort er med. ver keinen Gcrenet u

e e kt der Gerechtigkeitnen e en üh lgid lichen Bevölkerung Nordfrankreichs darſtele über dert

verbot von Umzügen in Berlin
Berlin, 22. November

J

Wie wir hören, wird aus Anlaß der ne retungen
während der letzten Tage in Berlin er haben, der g

iner Polizeipräſident noch im Laufe des heutigen Tages
Verbot von Umzügen erlaſſen. Damit hofft er zunzg
der ſchlimmſten Mißſtände Herr zu werden. Für die Vehon
ſind derartige Maßnahmen durchaus kein erwünſchter ShttSie ſind aber notwendig geworden, u zuletzt im Intereſſe d

Verbraucher, da die Lebensmittelverteilung durch b
gen nicht in Frage geſtellt werden darf. t

Um die Juſtizhoheit der Bundesſtaaten
München, 22. November.

Gegen Radbruchs Einmiſchungsabſichten in die Juſtizheh
der Bundesſtaaten wendet ſich die a eeee Staatszetung
mit großer Schärfe. Der Reichsjuſtizminiſter will gegenßt
den politiſchen Gefangenen das Recht der Reichsarf
icht geltend machen. Die „Bayeriſche Staatszeitung“ ſind
as nach der BerlinReiſe des eriſchen Miniſterpräſident

um ſo zuiſaw er, als auch der Reichstag einen Unterſuchungausſchuß ein ſert habe. e bayeriſche Staatsregierung

erlin jeboch un mißverſtändlich zum Ausdrut bryn,
gen, daß ſie an ihrer Juſtizhoheit nicht rütteln laſſe.

Nachklänge zum Bremer Parteitag
finden ſich in allen demokratiſchen Blättern und ſpiegeh
deutlich die Mißſtimmung über den Verlauf desſelben. o
hat im Stuttgarter „Beobachter“ der demokratiſche Reids
tagsabgeordnete und frühere kaiſerliche Staatsſekretär Con.
rad Haußmann einen kurzen Aufſatz über den letzten
demokratiſchen Parteitag in Bremen veröffentlicht, in den
es u. a. heißt:

„Solche Kraftverſchwendung, ſolcher Ohrenſchmaus fi
die Nichtdemokraten darf auf dem Parteitag nicht mehr

vorkommen, ſelbſt wenn die demokratiſchen Blätter ihre
Aufgabe auch ſpäter darin ſehen ſollten gegen die Fraktion
Stimmung zu machen.“

Die „Voſſiſche Zeitung ſchreibt ihm dafür ins Stamn
buch, daß er ein ehrlicher Demokrat, aber leider nie ein
ſtarker Politiker geweſen iſt, und ſagt weiter z
ſeinen kritiſchen Bemerkungen:

„Darin zeigt ſich typiſch die Selbſtüberhebung
des Parlamentariers, der jede wirkliche Fühlung
mit den Stimmungen im Volke verloren hat, gegenüber
den Journaliſten, die die wirklichen Mittler zwiſchen
der Volksſtimmung und den wirklichen Jnſtanzen ſein
ſollen. Durch dieſe Selbſtüberhebung der Paär-
lamentarier iſt beſonders die demokrctiſche Fraktion

Wenn ſich etwa die demokratiſche Reichstagsfraktion einbi—-
den ſollte, daß die Wählermaſſen ſich eine Fraktionz-
diktatur gefallen laſſen werden, ſo gibt ſie ſich einem
ſehr ſchweren Jrrtum hin, der zu recht unliebſamen Konſe
quenzen führen kann. J

ö 4 2222Stegerwald in Amſterdam. Auf r Deutſ ten
Gewerkſchaftsbundes iſt Miniſterpräſident a. D. Stegerwald
geſtern abend noch Amſterdam gereiſt, um dort in einer
rer öffentlichen Verſammlung gegen die franzöſiſge

ropaganda in Holland Stellung zu nehmen und über di
politiſche und wirtſchaftliche Lage Deutſchlands zu ſprechen. Der
Reinertrag des Vortrags iſt für Oppau beſtimmt.

th. Der preußiſche Staatsrat wird erſt am 183. Dezember
wieder zuſammentreten, da per des Kabinettswechſels ſich die
Fertigſtellung einiger ihm zugedachten Vorlagen verzögert hatUnter den Vorlagen befindet ſich ein Entwurf betreffen Errich

tung einer Grundkreditanſtalt.
„Der Reichswart.“ Parteiloſe Wochenſchrift von Graf Ernſt

zu Reventlow. Aus dem Jnhalt von Rr. 47: Das Weltproblen.

Jack, der Aufkäufer
Eine zeitgemäße Geſchichte.

Von Dr. Helmut Endemann.
Sie kennen doch Jack, den Aufſchlitzer? Na. ſehen Sie,

gerade ſo oder vielmehr ganz anders iſt die Geſchichte
von Jack, dem Aufkäuferl Eigentlich heißt er gar nicht Jack,
ren Jakob. Aber daran brauchen Sie ſich nicht zu
tören.

Jch wohne bei ihm als Zwangsmieter, und daher läßt
es ſich ſchlechterdings nicht vermeiden, daß wir uns jederzeit
und überall im Hauſe begegnen im Flur, auf der Treppe,
in der Speiſekammer und gar nicht ſelten auch in meinem
eigenen, mir zu dem vertragsmäßigen Gebrauch überlaſſenen
Zimmer. Denn Herr Jakob fühlt ab und zu das Bedürfnis,
ſeine wie er ſagt ihm nun mal ans Herz gewachſenen
Blattpflanzen höchſt perſönlich zu begießen und dabei wie
ich ſag ſich über dies und jenes und über gar nichts aus
zuſprechen. Da er Witwer iſt und nur ein Töchterlein beſitzt,
das zwar den ganz nach ſtiller Häuslichkeit klingenden
Namen Elli trägt, das aber trotzdem infolge eines plötzlich
eingetretenen Brautzuſtandes eine ſtarke Unſichtbarkeit an
genommen hat, ſo müßte ich ein wahrer Unmenſch ſein,
wollte ich dem Mitteilungsdrange meines Hauswirtes mein
Herz oder gar meine Tür verſchließen.

Haben Sie's ſchon geleſen, Herr Doktor? Der Dollar
ſteht 240! Jetzt wird es Zeit, daß man ſich eindeckt!“ So
ſprach Herr Jakob eines Morgens zu mir und am Abend
des gleichen Tages zeigte er mir ſtolz, wie er ſich „eingedeckt“
hatte: Hemden, Kragen, Hoſenträger, Strümpfe, Taſchen
tücher, Bettwäſche, mehrere Paar Stiefel und was weiß ich
noch alles. Sogar zwei ſchöne, blanke Wärmflaſchen waren

Einige Zeit ſpäter trat Herr Jakob wieder bei mir ein.
„Haben Sie's geleſen? Der Dollar ſteht 3001 Man

muß vorſorgen, ehe es zu ſpät iſt!“
Am Abend lud mich Herr Jakob zu ſich herüber. Das

exſte, was mir in die Augen fiel, war ein mächtiges Schau
kelpferd.

r den Kleinen!“ erläuterte Herr Jakob.“ Nun ja,
wenn Elli exſt verbeiratet iſt und dann der Junge kommt

Jetzt kaufe ich es noch billig, ſpäter wer weiß, wie hoch die
Preiſe noch ſteigen

Nein, ich wußte es auch nicht und gab Herrn Jakob recht.
„Seinen Konfirmationsanzug habe ich übrigens auch

ſchon. Die Stoffe werden immer teuerer und die neue Liefe-
rung ſoll über das Doppelte koſten!“

Jch ſah mich um. Da ſtanden Kartons in allen Größen
und Formen. Manche verrieten durch ihre vollkommene
Aehnlichkeit, daß ihr Jnneres offenbar einen Artikel enthielt,
den Herr Jakob nicht bloß ein einziges vergängliches Mal,
ſein eigen nennen wollte. Andere dagegen wahrten über
ihren Jnkhalt ſtrengſtes Geheimnis, ſo daß in ihnen ebenſo-
gut eine Auswahl Schokoladeſtangen wie ein Kücheneimer
oder eine Hausnähmaſchine verſteckt ſein konnten.

Herr Jakob bot mir eine Taſſe Tee an.
„Tee iſt faſt nicht mehr zu bekommen“, erklärte er.

Jch habe mir aber noch rechtzeitig ein paar Päckchen zuge-
legt“. Und damit wies er nach der Ecke, wo ein Vorrat
lagerte, der ein ganzes Dutzend ruſſiſcher Teetrinker bis an
ihr Lebensende verſorgt haben würde.

Herr Jakob hob die Kanne. de
„Wenn die mal kaputt geht Sein Arm zeigte nach

rechts, und ich ſah auf dem Bücherregal eine ſtattliche Samm-
lung von Kannen und Kännchen, Taſſen und Zuckerdoſen.
„Porzellan wird im nächſten Jahre nicht mehr zu bezahlen
ſein!“, fügte Herr Jakob mit ſtrahlender Miene hinzu.

r wurde übel. Herr Jakob merkte es und tröſtekte
mich:

„Wenn es was Ernſtes iſt, kommen Sie nur zu mir.
Jch habe Medizin für alles, was einem nur fehlen kann!“

Er öffnete einen Schrank. Da ſtanden ſie wie die Sol
daten Flaſchen, hell und dunkel, Röhren, Kapſeln, Doſen.
Einige zwanzig Mal las ich das Wort Aſpirin dann flim-
merte es mir vor den Augen und ich empfahl mich. Schon
war ich an der Tür, da rief mich Herr Jakob zurück.

„Halt! Jch wollte Jhnen doch noch meine Zähne
zeigen!“

Entgeiſtert ſtarrte ich Herrn Jakob an. Er lachte.
„Nicht die, die ich im Munde habe, ſondern die da!“

Er hielt mir eine kleine Schachtel unter die Naſe, in der ich
guf blauer Watte ein ſauber gearbeitetes Gebiß entdeckte.
„Einmal kommt es ja doch ſo weit“, ſeufzte Herr Jakob, „und
da iſt es beſſer, man kauft ſich die Sachen jetzt als

Ich war ſchon draußen im Flur. Schnell an die Luſt
dachte ich und griff nach Mantel und Hut, öffnete die Etagen
tür und vor mir ſtehen vier Männer, auf den Schultern
einen Sarg und begehren Einlaß!

„Das muß ein Irrtum ſein“, ſagte ich zu ihnen, „hier
ſind noch alle am Leben!“

„Ja, noch!“ ertönte es hinter mir aus Herrn Jakobs
Munde. „Aber wie lange? Die Holzpreiſe ſteigen von Teg
zu Tag, die Arbeitslöhne werden unerſchwinglich und der
Dollar ſteht ſeit geſtern ſchon auf

Ich lief, was ich konnte. Als ich nach Hauſe kam, war
in Herrn Jakobs Fenſtern kein Licht mehr zu ſehen.

Sollte es ihm eingefallen ſein, ſich inzwiſchen begraben
zu laſſen?, fuhr es mir durch den Kopf. „Schließlich warum
nicht? Die Beerdigungskoſten wachſen doch auch und der

Dollar 8
e

Das billige Buch. Die Preisverhältniſſe kann man ſich G
beſten dadurch vergegenwärtigen, daß man die Kaufkraft ein
Je hnmartgas mit der ſeines jetzigen papiernen Erſatzes
gleicht. Wer heute noch ein goldenes Zehnmarkſtück ſein eig
nennt, kann es gegen mindeſtens 150 Papiermark einw Du
Was war nun ein Zehnmarkſtück, was ſind die 150 Papier
in Waren wert? Mit dem Zehnmarkſtück konnte man einſt
8. Teil eines guten Anzugs vezahlen, mit den 150 Papiermoe.nur etwa den 12. Teil. Für ein Zehnmarkſtück kaufte man m
Friedenszeiten 8 Pfund Butter, mit den 150 anpiermark danur 5 Pfund Zu den wenigen Gegenſtänden, die ſich der e
entwertung nicht angepaßt haben, oder verhältnismäßig
billiger geworden ſind, gehört das Vuch. Für das Zehnmarhie
konnte man einſt 50 Reclamhefte oder 20 Jnſelbücher o
20 Ouidckbornbücher kaufen, für die 150 Papiermark erhält mar
dagegen zurzeit 100 Reclamhefte oder 43 Quickbornbücher oder
g2 Jnſelbücher. Aehnlich ſteht es mit den umfangreicheren
ken der ſchönen Literatur. Es iſt daher kein Wunder,
Buch auch als Geſchenkwert ſeinen Plas behauptet hat. Da ſeine
Preisſteigerung eben nicht mit der Geldentwertung Sarit
halten hat, ſo iſt es durchweg billiger als die meiſten anderen
Frage kommenden Gegenſtände. Ob der deutſche Verlag dieſe
Wohſfeilheit ſeiner „Ware“ noch länger wird aufrecht erhalten
können, iſt freilich eine Frage, die ſich ſchon in naher Zukunft en

e dürfte. Anmerk. Das wurde nanchrieben; inzwiſchen hat ſich die Lage noch weſentlich weiter be
ſchlechtert, aber nicht für das Buch
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ilt wo usbe-chtenon ihnen haben alle bis auf 26 das Hungern
egeken. (Rufe bei d. Komm.: Das glauben wir nicht!)

Geſundheitsſchädigungen ſind nicht feſt
tt worden. Von den Kommuniſten werden dieſe Aus
e unterbrochen durch Rufe: Lügel), die vom Vige
en durch Ordnungsrufe gerügt werden. Die meiſten

en auch nicht vollſtändig gehungert. (Hört!
Der Strafvollzug iſt eine Sache des Reiches und das
vil jetzt dies Gebiet durch ein Geſetz neu regeln. An der
eitung wird e durch eine Kommiſſion gearbeitet, an

hertreter aller teien beteiligt ſind. Wenn wir der
n Lebölkerung nicht mehr Brot geben können, dann kön
dir es auch den Gefangenen nicht geben. und Rufe
gomm.: Der Kerl hat eine eiſerne Stirn!) Als der Red
ſüeßt, brechen die Kommuniſten in lärmende Rufe aus:n Kurt Dieſer Schuft! Runter mit dem Henker!
mit den Gefangenen! Vizepräſident Dr. v. Kries
verſchiedene Ordnungsrufe.

in Kegierungevertreter erklärt, er ſei zu den im Hunger-
befindlichen politiſchen Gefangenen gefahren, um ſie zur
be ihres Beginnens im Intereſſe ihrer Angehörigen zu

in weitläufigen Räumen
(Rufe b. d. Komm.: Der humane Anſtaltsarzt

geſehtl) Nein, auf ſeine Veranlaſſung iſt der Kreisarzt
d. Komm.: Ein Deutſchnationaler!) hinzugezogen wor-

(ſufe b. d. Komm.: Das iſt eine Lügel! Der Staatsanwalt
gemacht!) Nach den Berichten der Aerzte haben die Leute
veſchwerde über den Strafvollzug vorge-

i Lärm b. d. Komm.) Die Aerzte berichten, daß eine
bung des Hungerſtreiks nur erreichbar ſei, wenn die Ge-
en getrennt würden. Der Vertreter des Reichsjuſtiz-
ſers hatte eine Haftentlaſſung abgelehnt.
rufe b. d. Komm.) Auch nicht die leiſeſte Andeutung einer
mhlung iſt bei der Trennung der Gefangenen vorgekom
Ale Waffen wurden dabei von den Aufſichtsbeamten ab

n. Aus dem Verhalten einiger Gefangener haben die
daß die Leute doch einige Nahrung zu

genommen haben. Der anweſende kommuniſtiſche
hat gegen den Abtransport ebenſowenig etwas eingewendet
je Gefangenen ſelbſt. Jn dem Protokoll eines Gefangenen
es daß faſt alle, die eigene Nahrung hatten, davon aßen.
vurden aber Wachen ausgeſtellt, die verhindern ſollten, daß
n der Verwaltung hingeſtellte Milch getrunken wurde.
i Hört! rechts. Rufe b. d. Komm. Was habt Jhr denn
ſeſen Spitzelbericht bezahlt??) Die Richtigkeit dieſer
ſage iſt von vielen anderen Gefangenen beſtätigt
hen, die geſtanden, daß die meiſten Gefangenen nur aus
t vor den übrigen den Hungerſtreik mitge-
t haben. (Lärm b. d. Komm.)

Ein Regierungsvertreter geht auf die einzeknen Punkte derwie Anſrage ein und beſtätigt im weſentlichen die
Angaben ſeiner beiden Kollegen.

Auf Antrag des Abgeordneten
(Komm.) wird die Beſprechung der Anfrage und
träge beſchloſſen.

Im Schlußwort der Abgeordneten Frau Wolfſtein (Komm.)
führten die Ausführungen über Mißſtände im Strafvollzug zu

Dr. Mehyer Oſtpreußen

mehrfachen Unterbrechungen durch den Präſidenten, wobei Red-
nerin bemerkt, der Präſident habe nicht nötig, die monarchiſti
ſchen Lümmel von der Rechten in Schutz zu nehmen.

Um 3483 Uhr morgens ſchreitet man zu den Abſtimmungen.
Der kommüniſtiſche Antrag auf Umgeſtaltung des Strafvoll-

zuges wird dem Rechtsausſchuß überwieſen. e übrigen kom
muniſtiſchen Anträge werden abgelehnt. Der ſozialdemokratiſche
Antrag auf Nachprüfung des Urteils muß erſt im
Wege des Hammelſprunges entſchieden werden. Die
Abſtimmung ergibt, da ſich die bürgerlichen Parteten größtenteils
der Abſtimmung enthalten, die Apweſenheit von nur 66 Abge
ordneten

Das Haus iſt damit beſchlußunfähig.
Die nächſte Sitzung wird auf ſofort anberaumt.
Jn der neuen Sitzung wird der ſozialdemokratiſche

Antrag angenommen, die unabhängigen Anträge werden abgelehnt mit Ausnahme es Antrages
über die Umgeſtaltung der Strafanſtaltsordnung im Sinne der
Menſchlichkeit, der angenommen wird.

Nächſte Sitzung heute, Dienstag nachmittag 1 Uhr. Ge-
ſchäftsordnungsvorlage. Schluß etwa 344 Uhr früh.

Die Königsfrage in Ungarn
(Von unſerem Wiener Mitarbeiter.)

Das ungariſche Miniſterium Bethlen hat demiſſioniert
und kehrt nun wieder zurück. Die Demiſſion war wohl nur
formell, veranlaßt durch die politiſchen Zwiſchenfälle bei der
Rückkehr König Karls. Aber es gehört ſicherlich zu den
Merkwürdigkeiten, daß das Scheiden einer Dynaſtie, die faſt
400 Jahre über Ungarn geherrſcht hat, keinen Kabinetts-
wechſel nach ſich zog. Allerdings hat das Miniſterium Beth
len ſeit der Abreiſe des Exkönigs neue Aufgaben dazu be
kommen; ſo die Neuorientierung der ungariſchen Außen-
politik und die Vorbereitung der Königswahl.. Es ſind dies
Aufgaben, ſo gewaltig und gigantiſch, daß daran noch
mehrere Dutzend ungariſcher Regierungen ſcheitern werden.

Inzwiſchen trifft Bethlen alle Maßnahmen, um ein
Kabinett und deſſen Vollzugsgewalt zu ſichern. An Stelle
der abgerüſteten Königsarmee wird nun die ungariſche
Nationalarmee neu aufgeſtellt, wobei allerdings die Militär
attachees der kleinen Entente ſich bereits verſchiedene Proteſte
erlaubten. Politiſch will Miniſterpräſident Bethlen ſein
Kabinett auf eine breitere Baſis ſtellen, und die künftige
Regierungspolitik durch außerhalb der Nationalverſamm
lung ſtehende Elemente ſtärken. Graf Bethlen plant die
Schaffung einer Einheitspartei aus allen politiſchen Elemen
ten, unter Ausſchluß der extremen Fraktionen, ſowohl in der
Partei der kleinen Landwirte, als auch in der chriſtlich-
nationalen Partei. Es iſt wahrſcheinlich, daß er auch mit
der Arbeiterſchaft Fühlung nehmen wird.

Die größten Schwierigkeiten werden ſich naturgemäß
aus der Löſung der Dynaſtiefrage ergeben. Nachdem die
Habsburger aus dem Kalkül ausgeſchieden ſind, bleibt nur
eine Alternative: Entweder nationales Königstum oder
Herbeirufung eines fremden Fürſtenhauſes. Abgeſehen da-

der An

von, daß dieſe Löſungen ſich auf die ſchärfſte Bekämpfung
ſeitens der Legitimiſten gefaßt machen muß, birgt jede dieſer
Löſungen ſchon in ſich genug Schwierigkeiten. Die Aufrich-
tung eines nationolen Königtums müßte man denke an
die Geſchichte und Geſchicke Polens an den gegenſeiti
Eiferſüchteleien der ungariſchen Magnaten ſcheitern. Ob
ein Nichtmagnat, ein Kleinadeliger, wie etwa der gegen-
wärtige Reichsverweſer Horthy, mit Hilfe einer ergebenen
Armee durchſetzen könnte, iſt zweifelhaft; ſelbſt dann, wenn
er durch Heirat mit re wu ſeiner Krone den
Glanz der Legitimität ſichern wollte. e

Bei Herbeirufung einer ausländiſchen Dynaſtie treten
ur Oppoſition der Nationaliſten und der Legitimiſten noch.die Rivalitäten der Grenzſtaaten. So macht nw z

einNumänien große Anſtrengungen, einen Sproſſen
Königshauſes nach Budapeſt zu bringen. Genau genommen
greift dieſe Jdee ſchon auf 1919 zurück; damals wurden dieſe
Pläne durch den Legitimiſtenführer Friedrich durchkreust.
Jetzt hat man ſie wieder hervorgeholt und will ſie durch Ab-
ſchluß eines politiſchen und wirtſchaftlichen Bündniſſes
auf Koſten der kleinen Entente einleiten. Aber darin
zeigt ſich ſchon der innere Widerſpruch, inſofern zwiſchen
Prag und Belgrad ſchon jetzt eine Gegenliga ausreift. Un
garn würde dadurch an außenvpolitiſche Schwierigkeiten ge
bunden werden, denen zu entgehen in ſeinem vitalſten Inter
eſſe liegt. Dieſe und ähnliche Erwägungen dürften die
ungariſche Regierung und auch die Nationalverſammlung
beſtimmen, vorläufig die Löſung der Königsfrage zu ver
tagen,

Der deutſche Seeverein gegen die große Lüge
Nachdem die von der Hauptverſammlung des Deutſchen

Seevereins in Goslar an Reichsregierung und eichskanzler ge
richtete Bitte um Aufklärung der Schuldfrage am Weltkriege
ohne Erfolg geblieben iſt, hat der Präſident des Vereins, Staats
ſekrétär a. von Lindequiſt, das Erſuchen an die genannten
Stellen mit folgender Begründung erneuert: Jnzwiſchen hat
das Unheil des erpreßten uldgeſtändniſſes weitere Folgen ge
habt. Unſere unerſättlichen Gegner haben wider den klaren
Wortlaut des Friedensvertrages von Verſailles weiteres kern
deutſches Gebiet in Oberſchleſien vom Reiche losgeriſſen und
Polen zum Geſchenk gemacht. Es iſt offenſichtlich, daß ſie einem
wehrloſen Volke gegenüber, das ſich nur unter dem Drucke derGewalt zur Schuld am Weltkriege bekannt hat, keine Rückſicht
mehr auf Recht und Vertragstreue zu nehmen für

und daß ähnliche Erpreſſungen folgen werden, bis das Deutſche
Reich völlig zertrümmert iſt. Die lange Reihe ihrer Handlungen
vom Waffenſtillſtand in Sp. bis zum ungeheuerlichen Spruch
von Genf läßt das mit Sicherheit erwarten.

Vergeblich wäre es, auf die Hilfe anderer Völker zu hoffen,
die, dem unſrigen wohlgeſinnt, zur Hilfeleiſtung bereit wären.
Der Hinweis unſerer Feinde auf das Schuldbekenntnis würde
ſie verſtummen laſſen.

So iſt kein Wiederaufſtieg und keine Rettung aus dem S
tiſchen und wirtſchaftlichen Elend des deutſchen Volkes de
ſolange das Schuldbekenntnis nicht zurückgezogen und die Schuld-
loſigkeit Deutſchlands vor der ganzen Welt bewieſen wird.

Hauptſchriftleiter Heilmut Böttcher.
Verantwortlich für Politik: Helmut Böttcher; für politiſche Nachrichten
Ernſt Meſſerſchmidt; den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann Hut h
für Kommunalvpolitik, lokale Nachrichten und Sport: Hans Heiling für die Abteilung
Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterhaltung, ſowie den übrigen unpelitiſchen Teil: Er ich
Sellheim. Für den Anzeigentell: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle a. S
Dtto Thiele, Buch u. Kunſidruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle g. S

Land
Baut mehr und beſſern Flachs!

nimmt entgegen die

Anbau- Verträge

AthktienMalz-Habrik Könnern
in Könnern a. S.

Erſte Slachsbearbeitungs-Sabrik Mitteldeutſchlands.
Jahresverarbeitung 60 000 Sentner Strohflachs.

Gewähr für Abnahme der FSHlächſe.
Auf Wunſch Uebernahme der Sntriffelung.

Moderne große SaatreinigungsAnlage.
Garantie für hochwertiges Saatgut.

Rücklieferung von hochwertigen Webwaren zu Fabrikpreiſen!
Saatgut, Futterlein, Ceinöl und Gelkuchen.
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Dr.
ſſſodornes Theater

Die fihrende. Kleinkunstbühne
Anfang 7“2 Uhr.

Mittwoch. 23. Nov., abends 8 Uhr
in der Degenloge (Paradeplatz)

Klavierabenchk
Adolf Wolf (Düsseldort).

Werke von Beethoven, Brahms, Schumann.
Karten zu 9.40, 7. 5.80, 4.60 Mk. bei

Reinhold Koch. Alte Promenade la.

m Thalinsaal.Freitag, den 25. Nov., abends 58 Uhr

Tanzabencdl
Martha Moroell,

Deutsche Tageszeitung; Martha Morosell
wird noch manchen großen Erfolg
ernten, und das soll Keine der üblichen
Phrasen sein.“

Karten zu 15, 10, 7 u. 4 M. zuzügl. Steuer im
Musikhaus Ald. MHanthey, Gr. Uriechstr. 12.

Freitag, 25. Nov.,, s Uhr Marktkirehe
21. Musikalische Vesver
des verstärkten Stadt-Singechors.
Leitung: Karl Klanert. Gesang: Marxa

Petzold (Alt). Orgel: Oskar Rebling.
Werke von Sweelinck. Lassus, Buxtehude,

Reger, H. Wolkf, Piutti, Cornelius.
Karten 1-3 MKk., Dauerkarten 15. u. 25 Mk.
sowie Gönnerkarten bei H. Hothan.
We
Sonntag, 27. Nov., 8 Ubr Marktkirche

Musikaufführung
zum Besten der Hallischen
Evangelisohen Schulgemeinde.

Ausführende:
Jathilde Sehmidt-Havm, H. Craemer. Harga Petzold.
Willi Beohne. Arnold äatr, der Sehmidt-Havm'sehe

Franenenor, Osear Rebling.

Werke von Prescobaldi, Bach,Mendelssohn, Sehubert, Brahms.
Karten 2 bis 6 M. bei Heinrich Hothan. a

Aut vielseitigen Annseh!

Dienstag., 29. Nov. *,8 Uhbr, im Thaliasaal epricht

gaa von Reitzenstein
Grundlagen des

Liebeslebens.
A. d. Inh. Drüsen, Innero Sekretion, chem.
Erotisierung. Steinaehs Verjüngung,

Reize, Geschlechtstrieb, Tanz ete.
mit 80 z. T. farbigen Lichtbildern.

Preise der Plätze: 7.50, 6, 4.50, 3 u. 2.50 M.
Kart. d. Alb. Manthey. Or. Ulrichstr. 12. Fernapr. 4633.

IIEEEEEEEEGafse Roland.
Täglich abends

großes HMünsüler Ronzert

Mintwoch, Sonnabend und Sonntag
von 4 Uhr Konzert.

mmer noch Grobbetrieh!
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Edelhof Orlamünde
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Ausbildunauf. Rabetes

Frau Anna JasKo, Orlamünde.

Wratzke Stoiger, Postetr d10.

ſ

Halle a. S.

FPrähsZ2 um

Liksre n. We
In MHorn's Diele.

diesor

Kahlbaum-Büffet
und Horn's Diele

werden die bevorzugten Gaststätten, denn es wird geboten
Im Kahlbaum Büffet., das sich im Erägeschoß befindet:

Gr. Ulriehstraße 62.

tück: Kaffee mit Butterbrötchen oder
Toasts, kalte und warme Zwischengerichte, von den ein-
fachsten Speisen bis zu den feinsten Delikatessen alles in
großer Preiswürdigkeit), sowie die beliebten Kahlbaum-

ine bester Lagen, auch in glasw. Ausschank.
die sich im I. Stock befindet Hier kaun

ein vorzügliehes Aittagessen eingenommen werden.
Am Nachmittag wird von 4,7schaftstee abgehalten für k
Gebäcks und Liebhaber aromatisehen Tees oder Kaffees.
Während des Tees spielt eine Konzertkapolle, die auf Grund
bester künstlerischer Kräfte Anspruch auf Anerkennung hat.
Alle Erfrischungen werden hier geboten. Auch Abends ist in

intim behaglichen Diele Künstlor- Konzert.
Eröffnung Donnerstag, den 24. November.

August MHorn.,
langjähriger Geschäftsführer des Kaffeehauses Zorn, Halle.

—J——

ein vornehmer Gesell-
enner eines vorzüglichen

lichen Jnhal

Soeben iſt erſchienen
der allgemein beltebte und mit reichhaltigem tezt-

t und zweifarbigem Umſchlag vor
nehm ausgeſtattete

Kafencler
für Ortsgeſchichte und Heimatkunde
von Halle,

an für das Jahr J022 un
Preis nur 2.00 Mark.

Saalkreis und Umgebung

u Wiederv

Halle

erkäufer erhalten hohen Rabatt.

Zu beziehen durch den

22

Werſag Offo Thieſe,
Buch und Kunſtdruckerert,

Saale, Leipsiger Str. G -62.

c rer
5tadt-Theatei
Mittwoch, den 23. Nov.,

Anfg. 71 Ende 10:
schönneſt u. Tugend
(Una eosas rara)

Stngſp. v. V. Marnin.
Donnerstag:

nichtöffentliche
Vorſtellung.

Aassiv goldene
Verlodungsringe

in denkbar größter
Auswanhl, das

Sräek 1 A.Jawelier rittels
TFrauringeske.

Marienstr. 2, 2 Minuten vom Bahnhof
entfernt. Telephon 56092.

Spezialität: Famiſien-, Roll- und
Masswäsche naeh Gewicht und Stück.

Rauche
sparen

wenn dieſelben Rauchtabake direft ab
Fabrik beziehen.

Verſende franko einſchl. Verpackung gegen
Nachnahme:

J

r

5 Pfd. 5 Pfd. 5Vſd. 5 Pfd. 5Vfd,
80. 100. 115. 130. 150.in erſttlaſſiger Qualität, jedesrſcedenen Sorten enlge Soxtnnent in

ſabaklabrik W. Hofler, Dusseldort 606,
Friedrichſtraße 108/112.

Leipziger Spritfabrik,
Die Aktionäre unſerer Geſellſchaft werden hierdurch zu d Jm SteSonnabend, den 10. Dezember ds. vorm d Tr tie Ceneralde

im Gebäude der Allgemeinen Deutsehen Gredit- Anstalt in fortgeſetzt.
Brühl 75/77, ſtattfindenden

28. ordentlichen Generalversammlung
eine Reihe vo
miniſter Schr

i kſchrifeingeladen. die DenDas Verſammlungslokal wird um 9l Uhr geöffnet, die A Ausführunge:pünktlich 10, Uhr geſchloſſen. 2 nmeldun e ebeinſtimmu
T esordnung: ſhaftspolitiſch1. Vorlegung des Geſchäftsberichtes und der Bilanz nebſt ordneten übe

und Verluſtrechnung. ftlichen L2. Beſchlußſaſſung üver die Verwendung des Reingewinnz., rtige Preis
3. Entlaſtung des Vorſtandes und des Aufſichtsrates. nicht für zwe

e neines Prüfungsausſchuſſes gemä er Statuten, e di8. Aenderung des z der Siatuten (Getrifft Bekanmmahnin reten. Hi
Geſellſchaft).

ur Teilnahme an der Generalverſammlung ſind alle diejenige
rechtigt, welche ſich durch Vorzeigung ihrer Aktien oder durch Der
ſcheine, in denen von Behörden, von einem Notar, von der Allgen
Deutſchen Credit-Anſtalt in Leipzig oder von der Deutſcheu Bank
Leipzig, die Hinterlegung von Aktien mit Angabe der Nummern beſch
wird, als Aktionäre ausweiſen. Die Aktionäre können ſich durch a
mit ſchriftlicher Vollmacht zu verſehende Aktionäre vertreten laſſen.

Leipzig-Eutritzſch, den 18. November 1921.
Der Aufſichtsrat der Leipziger Spritfabrik.

E. Mayer, Vorſitzender.
Bin unter Nummer

das Wort u
iommiſſion iſ
der Reparati
den in Lond
der mit uns
Rein, ſie iſt
Herr Präſide
zahlunge
ſeſtzuſtel

4, ige Schuldver- iuttſchreibun en der Wer

ſchenWeißenfelſer wir dieBrand ein imnen ſeile 1005 an das Fernſprechnetz angeſchloſſen. wirtſchaftspr

usgabe v. Jahre ien en Wilhelm Tetzner, Sapfenfſtr. n
von zwei Mitglie- Fdern des KRuſſichtsrates r rerfolgten Ausloſung von r Zahlung40 Stück ſ. igen x längererSchuldverſchreibungen von der Seiunſerer T zu mase vn krochen O!Ausgabe v. J. 1900 das gleich vwurden die Nummern S Alleinverkauf ne Widt

J h in müärte, niaS M n50 59 das Problen438, 470, 476, 499, 527, Gr. Steinstr. 69,r

Kleine vVilla, wie
event. für zwei Familien, beſſeres Lant Jch faſfi Hohprtbetrage, von elektr. Licht Bad Sulung Garten, kaut verhandelt

Die Rückzahlung erfolgt und bittet um Angebot delt.. Dagz
gegen Rückgabe der aus Witte, Angermünde, Stadtgu Srllärung
h en gee TDir kaufen Brehms f u22 mit einem Aufge a l nſtruvon 25 bei der Kaſſe der Kursckners Litt. theol, u. men Ereu u. rationskomr
Geſellſchaft in Halle a. S. Werke alte Drucke, Klassiker, Liebh. Aus usö rationékomr
oder bei dem Baukhaus mit Band- Jakrzahl u. Preis an KRöGER 4 CO., Le ſie hinter d
Reinhold Steckner in Liebigstrasse 20. Antig. Katalog auſerorden

Halle a. S. oder bei der üchen Hoffe r Dre s i Weoder bei dem BankhauBaß Hoerz, Frankfurt Gold Silber-, PlatinBru Lrin ſind

r r hre lte Mün Br llante e FetCSantagerß ereert a zen nun Dein
etwafehlender Zinsſcheine reif ichswi on Sapiigipeirase zadte höchſte Preiſe

zug gebra m rRückſtande aus früheren t r die e.Ausloſungen: Ausgabe Ursin, Uhrmacher, 6ternſtra Eben wert

vom Jahre 1909 Nr. 188, wirkt habe.581, 609, 663 z. 1. April 1921. reiſe in E.Hallega. S. d.19. Nov. 1921. rebungeWerſchen-Weißenfelſer rBraunkohlen Aktien- s einigGeſellſchaft. Es lieDr. W. Scheithaner. eſtens dien. Kroschewsky. r rn iſt.

n mit der JT 2wiehtige Punkte J
J zur Herstellung Vornehmer, Werbe- r und

bezugssloffe, Kräftiger Geschaftsdrueksacben wen
Kreditaktir

e n reihesonstige NModerne Briefköpfe, wirkungs- des en
volle Kataloge u. Buehumseblbge wit dem

Polstermittoel Prospekto und Plakato liekert dteſun

i ekanntAdoh Wunscn. otto Thiele.L.-Wuchererstr. Ia. Bueh- u. Kunstdruckerel Mpgender
Verlag der Halleschen 7 en

Geb, Fräulein Raulle (Saale), Leipziger 86. n
2 Zahre, ernſt, in Beruf nieſtehend indchte gern zur egen Anregung mit c a v g,ame oder Herrn von J k er der anwirklich. Herzensbildung F ar b e n Feichereg
in Briefwechſel treten.
Off. unter Z. 6868 erb.
an die Geſchäftsk. 3. Ztg. m
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Halle, 22,. Novemver.

Der „Stahlhelm“ im Dom
Gedenkfeier für die Gefallenen.

gumpfe Domglocken riefen geſtern abend zur Totengedenk
ſie weiteſte Kreiſe Andächtiger zuſammen. Kameraden wollte
an ehren, gefallener Söhne gedenken, geliebter Gatten und

die vor Jahren für König und Vaterland nach Galliens
vöhen, nach Rußlands Steppen ausgezogen waren. Still, im
greiſe Mittrauernder, wollte man eine Feierſtunde halten unter
geweihter Kuppel.

Tauſende waren gekommen. Die Bundesfahne „Der Stahl-
wehte leiſe unterm Altar, der Helm lag auf Lorbeern, von

und Kriegsbannern umwoben. Leiſe Orgeltöne durchhauchten
den geheiligten Raum, Chorgeſänge vom Halleſchen Lehrergeſang-
verein wechſelten mit Sologeſängen; Trompeten blieſen ihre
BeethobenHymne. Vergeßt uns nicht! Nein, geliebte Tote. Jſt
cuch der Krieg verloren, hat auch die Revolution gewütet, wir
vergeſſen Euch nicht. Aber nur trauern ſollen wir nicht, ſagt
Paulus in ſeinem Brief an die Teſſalonicher, denn wir haben
jnmer noch Hoffnung, wiederzuſehen, was uns genommen. Nicht
an Okkultismus glauben, ſondern an das klare, deutliche Evan
gelium. Wenn auch Novembernebel ſteigen und fallen, es kommt
ein Frühling auf kalte Wintertage. Nicht ſtehen bleiben! Vor-
wärts in Gedanken an unſere Toten. Fort über die Grenzbrücke,
wie jene ſpaniſchen Sagenhelden, die, ausgewieſen aus ihrem
Laterlande, den einen nur zurücklaſſen, deſſen Wunde vor Sehn
ſucht aufbricht der ſtirbt.

Paſtor Wind hatte herrlich geſprochen. Die Kerzen in
ren ſilbernen Leuchtern und Kandelabern flackerten ſtill. Heiß
ſtieg es in jedes Auge doch keine Träne!

Im Jnnern hat ſich jeder Menſch einen Altar gebaut, um
rankt von Jmmergrün, auf dem das nie bleichende Bild ſeines

Helden ſteht, umweht von der Liebe, betreut und gehegt. „Jch
hait' einen Kameraden ſie hat hinweggeriſſen
Still ſcharte ſich die große Maſſe auf dem Domhof um die
gahne und brachte ſie unter Geſängen durch ſchweigende Nacht

heim. Mr.r d]Ücc—m7—

In der geſchloſſenen Sitzung der Stadtverordneten
beſchäftigte man ſich mit der Frage der Erhöhung der
Ragiſtratsgehälter im Anſchluß an die Erhöhung der
deamtengehälter. Ueber die Notwendigkeit, auch die Gehälter
der Magiſtratsmitglieder aufzubeſſern, beſtand keine Uneinig-
kat, wohl aber über die Höhe. Es wurde ſchließlich beſchloſſen,
de Gehälter folgendermaßen feſtzuſetzen:

dem Oberbürgermeiſter Grundgehalt 110 900 Mark,
Teuerungszulagen 29 999 Mark, Dienſtaufwand 85 000 Mark,
insgeſamt 174 200 Mark. (Davon gehen 46700 Mark
Eteucrn ab.

Für den Bürgermeiſter Grundgehalt 90000 Mark,
25200 Mark Teuerungszulage, 20000 Mark Dienſtaufwand,insgeſamt 135 200 Pert (davon gehen 34200 Mark
Zteuern ab.

Für die beſoldeten Stadträte Anfangsgehalt
60200 Mark, Endgehalt 108 000 Mark. Es iſt dies die Bezahlung
nach Gruppe 13. Dem Stadtſchulrat Truſchel ſollen 16 Dienſt-
jhte, dem Stadtrat Döltz 2 Dienſtjahre, die ſie vor ihrer
hieſigen Anſtellung in anderen Stellen abſolviert haben, an
gerechnet werden.

Für die unbeſoldeten Stadträte beſcholß mon,
die Aufwandsentſchädigung von 4000 Mark auf 7200 Mark
im Jahr heraufzuſetzen; ferner ſollen die Stadtverord
weten künftig für jede Sitzung im Plenum oder Ausſchüſſen
uſw. ſtatt 8 Mark eine Zeitvergütung von 12 Mark

erhalten. cDie Mehrheitsſozialiſten wollten in der Bezahlung des
Lberbürgerneiſters nur bis 150 000 Mark, die Unabhängigen
und Kommuniſten nur bis 140 000 Mark gehen. Erfurt, das
wurde in der Ausſprache hervorgehoben, zahlt ſeinem Ober-
bürgermeiſter (nach dem neueſten Antrag aus Stadtverordneten
kteiſen) 182 200 Mark, Magdeburg 200 200 Mark, Hannover
223 200 Mark.

x

Bei dieſer Regulierung der Gehälter der Magiſtratsmit-
glieder iſt beſonders intereſſant. wie man Herrn Dölz mit

Hilfe der Demokraten in eine höhere Gehaltsklaſſe hereinbugſiert
hat. Noch am geſtrigen Vormittag waren die bürgerlichen
Fraktionen übereingekommen, nicht die Praxis der Regie-
rungsſtellen zu üben, bei denen man ganz unbvorgebildeten
Leuten einfach „Dienſtjahre“ ihrer früheren Tätigkeit anrechnete,
um ihnen in der Krippe reichlicheres Futter ſchütten zu können.
Vohlgemerkt: es lag ein prinzipieller Fall vor und zwar der des
Herrn Dölz, dem früheren Krankenkaſſenangeſtellten, jetzigen
dorſteher der Polizei. Als man in geheimer Sitzung über die
Frage abſtimmte, ob man Herrn Dölz für ſeine „verdienſtvolle“
Tätigkeit zwei Dienſtjahre anrechnen ſollte, ſtimmten die Demo
kraten wieder, wie ſo oft ſchon, ohne die Abmachung zu achten,
gegen die Deutſchnationalen und ihre Hoſpitanten. Man wird

das für die Zukunft merken müſſen und vielleicht bei größe
ren Entſcheidungen an die Futterkrippenangelegenheit des Herrn
Lölz denken müſſen, dem die Demokraten zwar nicht zum
RKuhme, aber immerhin zum Gelde über Gebühr verhalfen.

Neue Kämpfe der Krankenkaſſenärzte? Die deutſchen
Krankenkaſſen haben den Schiedsſpruch, ihren Aerzten ſchon im
laufenden Quartal die Honorare um 100 Prozent zu erhöhen,
akgelehnt mit der Begründung, ihre Finanzen hielten dieſe
Belaſtung nicht aus. Demgegenüber ſei feſtgeſtellt, daß die
Aerzte jetzt für Konſultationen weniger erhalten als der ſchlecht-
bezahlteſte Arbeiter Stundenlohn erhält und die Finanzen der
Krankenkaſſen meiſt ſehr gute ſind, da die Beamten der Kaſſen
tiel beſſer geſtellt ſind als gleichwertige der Staatsbehörden. Die

Beilage zur Halleſchen Seitung

Aerzte werden alſo gezwungen, ihre Forderungen neu zu er
kämpfen.

Ein Ergänzungsgeſetz zu den letzten Beamtenbeſoldungs-
geſetzen ſoll den Parlamenten bereits im Januar zugehen, nach-
dem die Verhandlungen mit den Spitzenorganiſationen abge-
ſchloſſen ſind. Die Ergänzung wird hauptſächlich den unteren
Beamtengruppen Erleichterungen ſchaffen. Auch betreffs
der Kinderzulagen werden Neuerungen in Erwägung ge-
zogen, es iſt vorgeſchlagen worden, für Kinder, die außerhalb
des Wohnortes die Schule beſuchen, außerordentliche Beihilfen
zu gewähren. Dadurch wurde für die Beamten in niedrigen
Klaſſen ein gewiſſer Ausgleich geſchaffen.

Beginn der Schwurgerichtsperiode
Der erſchoſſene Pflaumendieb.

Am 21. November begann unter dem Vorſitze des Land
gerichtsdirektors Bühnemann die letzte ordentliche Schowurgericht2
periode dieſes es, für die als Geſchworene ausgeloſt waren
die Herren Schloſſer Ernſt Böhme Ammendorf, Landwirt
Reinhold Stöber- Dornſtedt, Poſtſekretär Ernſt Fiſcher
Halle, Photograph Otto Vögele-Halle, Bahnmeiſter Auguſt
Jungmann-Schlettau, Landwirl Friedrich Böhme
Schlettau, Bankbeamter Kurt Wilke-Halle, Handelsmanna
Louis Siebenhühner-Mansfeld, Fabrilant Kurt
Schirm er Halle, Landwirt Friedrich chu mann Ro-
digkau, Fabrikbeſitzer Karl Cäſar-Schkopau, Gutsbeſitzer
Julius Staude-Paſſendorf, Kaufmann Karl Jühling-
Halle, Bäckermeiſter Karl Wernicke-Halle, BVetriebsleiter
Arno Weber-Halle, Bücherreviſor Artur Zacher-Halle,
Uhrmacher Otto Keller Halle, Tiſchlermeiſter Hermann
Leonhardt-Dölau, Maſchiniſt Karl Apel- Amsdorf, Kauf
mann Ottomar Bremer-Halle, Tiſchlermeiſter Otto
BVraune-Langenbogen, Werkmeiſter Karl Stecke!-
Wolfen, Ingenieur Richard Wolf- Halle, Kaufmann Ernſt
Viehweg-Halle, Knappſchaftsbeamter Bruno Delius-
Halle, Gutsbeſitzer Otto Apitſch-Benndorf, Kaufmann Otto
Pirl-Halle, Techniker Richard Dix-Halle, Kauſmann
Albert Fränzel- Halle. Die Anklage vertrat Staatsanwalk-
ſchaftsvat Dr. Luther.

Vorſätzliche Körperverletzung mit Todes-
erfolg legte die Anklage dem Landwirt Guſtav Thiele aus
Möſt, geboren 1868, zur Laſt. Die BVeweisaufnahme ergab
folgendes: Der Angekbagte hat einen Beſitz von 110 Morgen,
der an einen im Anhaltiſchen gelegenen eingezäunten Saupark
grenzt. Die häufigen Verheerungen, von den ausgebrochenen
Sauen angerichtet, hatten den Angeklagten und drei andere
Herren veranlaßt, an Abend des 29. Auguſt 1920, einem Sonn-
tage, auf den Feldern nach Sauen zu ſehen, um tieſe event!.
obzuſchießen. Als der Angeklagte mit einem der Herren auf
dem Rückwege war, bemerkte er bei hellem Mondſchein, daß drei
Leute, ſich bei einem ſeiner Pflaumenbäume befanden, er rief ſie
an, doch blieben ſie nicht ſtehen, ſondern liefen davon, ließen
ber einen ſchon mit Pflaumen gefüllten Sack liegen. Jn der
Moeinung, die drei Männer hätten das Diebesgut bei ſich und
weil auf das „Halt“ des Angeklagten die Flucht der Diebe nicht
unterbrochan wurde, ſchoß er aus ſeinem mit Saupoſten ge
ladenen Hahndrilling ohne zu zielen Jm ganzen ſollen vom
Angeklagten und ſeinem Bogleiter 4 bis 5 Schüſſe abgegeben
ſein. Die Flucht der Diebe war jedenfalls geglückt, denn als
die beiden Herren niemanden mehr ſahen, gingen ſie nach
Hauſe. Zwei Tage ſpäter, am Dienstag, wurde ins Deſſauer
Krankenhaus der ſchwerverletzte Zimmermann Karl Fleiſcher
eingeliefert, der am Abend des Tages nach der Opevation ver
ſtarb. Fleiſcher war einer der Diebe vom Sonntag abend, ihn
hatte ein Schuß getroffen anſtatt ſich nun gleich in Behandlung
zu begeben, wartete er bis Dienstag, ehe er zum Arzte ging.
Die Sektion der Leiche des Fleiſcher ergab Geſäßz-, Bauch-
und Bruſteinſchläge. Der Angeklagte ſollte nun den Schuß
abgegeben haben, der den Tod des Fleiſcher im Gefolge hatt2.
Es ließ ſich aber nicht foeſtſtellen, wer die einzelnen Schüſſe
obgegeben hatte. Der Sohn des Verſtorbenen bohauptete, ſein
Vater ſei von dem zweiten Schuſſe getroffen worden. Dieſen
zweiten Schuß hat aber nicht der Angeklagte, ſondern deſſen
Begleiter (Rümling) abgegeben, wie zweifelsfrei feſtgeſtellt
iſt. Demnach wäre der Angeklagte des ihm zur Laſt gelegten
Vergehens nicht ſchuldig. Da die Sache höchſt unklar iſt, weil
keine Beweiſe vorhanden ſind, war die Aufgabe der Ge
ſchworenen, das Recht zu finden, nicht gerade einfach. Es
wurden ihnen die Schuldfragen nach vorſätzlicher körperlicher
Mißhandlung mittels einer Waffe und mit Todeserfolg, und
nach fahrläſſiger Tötung vorgelegt.

Die Geſchworenen ſprachin den Angeklagten unter Zu
billigung mildernder Umſtände ſchuldig der vorſötzlichen körper
lichen Mißhandlung mit Todezerſolg. Das Gericht verurteilte
ihn zu 8 Monaten Gefängnis; der Staatsanwalt hatte 1 Jahr

beantragt. RSchönheiten um Halle
Lichtbildervortrag in der Reichsvereinigung ehemaliger

Kriegsgefangener, Ortsgruppe Halle (Saale).

Zu einem Unterhaltungsabend hatte Herr Juwelier Tittel
ugeladen der einen Lichtbildervortrag hielt. Die Lichtbilder, die
in der Vollendung vorgeführt, zeigten blühende Sommerland-
ſchaften, grünende Auen, badende Kinder. Hellſter Sonnenſchein
lag über allem. Man vergaß ganz auf ſich ſelbſt. Man ſaß und
ſtaunte ob aller Farbenpracht, die eine Künſtlerin unter der
Lupe jedem Bild aufgezaubert. Dieſe Mühe, dieſe Arbeit! Schon
vor dem Krieg hatte man die Bilder fertiggeſtellt unter größten
Koſten, doch heute erſt ſie zum zweiten Male vorgeführt. Ein
Fuhrmann ſogar, der abgebildet und deſſen höchſter Wunſch es ge
weſen iſt, dem erſten Vortrag beizuwohnen, hat es nicht erleben
dürfen. Der Tod hat ihm die Erfüllung ſeines Wunſches verſagt.
Wer kennt denn überhaupt die Umgebung unſerer Stadt ſo ge-
nau? Wohl die wenigſten. Wir ſollen und müſſen deshalb wan-
dern. Erſt die Erde kennen lernen, dann die Sterne. Erſt die
Heimat, dann die Ferne. Statt mit der Bahn zu fahren, geht
man, weitet die Lungen und ſchöpft Gottes reine, ſchöne Luft.
Vor allem am Sonntag geht man. Los mit Muſik, los mit Weib
und Kind, los mit dem Freund. Welche Vorteile bringt das Durch
ſtreifen von Wald und Feld. Kennenlernen der Landwirtſchaft,
Reden mit hoch und gering, Vergeſſen der Standesunterſchiede
durch gleiche Intereſſen am Stand der Saat, am ängſtlichen oder
freudigen Ausſchauen nach dem Wetter. Alles Stubenhocken
tougt nichts. Hat man den Sonntag froh im Freien verbracht,
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wird dem grauen Alltag mutiger entgegengetreten. Die Natur
iſt ſo ſchön Man lernt in ihr, im Geſchöpf den Schöpfer ehren.

Ach, und wieviele Kameraden ſaßen nun draußen gefangen,
draußen bei Schmach und Hunger! Jn fremden Landen. ie
viele dieſer Tauſenden haben in heißer Sehnſucht nach der Hei
mat verzweifelte Briefe geſchrieben. Nicht allen hat Gott den
Wanderſtab wieder in die Hand gedrückt, nicht allen in Heimat
und Vaterhaus gehen heißen. Nie hören ſie je deutſche Eichen
rauſchen. Wir wollen ihrer am Totenſonntag gedenken bei einer
Feier auf dem Gertraudenfriedhof, früh 2510 Uhr. Hört Jhr je
eine Frau klagen: „Mein Mann iſt ſo nervös, ſeit er aus dem
Krieg zurück iſt“, ratet ihr „Wandern“ als das beſte Heilmittel.
Und nun kommt alle mit mir in unſere ſchöne Gegend. Bild
für Bild rollte an unſerem Auge vorüber. Schmiedeberxg
ſahen wir, ſein Kurhaus, ſeine Moorbadanlagen, wir wurden an
den Deich nach Eiſen ham mer geführt, vorbei an Rehen und
Haſen. Beobachteten die bunteſten Vögel, Störche auf einem
Gutsdach, kletterten auf den Ausſichtsturm, von wo man die
ganze Dübner Heide überſieht, gingen dann auf den Pe
tersberg, ins Rathaus nach Mücheln, kreuz und quer um
Halle herum, wie's die Aufnahmen erlaubten. Es fehlen noch
Viele, um ein Ganzes zu bieten. Der Koſten wegen iſt ein Pho-
tographieren augenblicklich unmöglich. Jn allem müſſen wir uns
beſcheiden. Trotzdem ſind wir aber noch auf dem Schloß bei
Mücheln geweſen, das unſer Kronprinzenpaar einmal beher-
bergte anläßlich einer Hochzeit, und in Naumburg und
Merſeburg. Haben uns in der Sektkellerei von Kloß
Förſter geſtärkt und ſind tapfer weiter nach Wettin
gefahren. Durften noch die Heide durchſtreifen, den zerſtörten
Kolkturm beklettern, mal ins Heidemuſeum gucken und mußten
dann wieder „zu uns“ kommen, weil's plötzlich hell im Saal
wurde. Alſo „Erſt die Erde, dann die Sterne, erſt die Her-
mat, dann die Ferne!“ Herrn Tittel wurde, wie immer, rei-
cher Dank für die unterhaltenden Stunden zuteil. Man blieb
noch zum Plauderſtündchen ſitzen, angeregt durch Gehörtes und

Geſchautes. Mr.Die Ortsgruppe Halle der Reichsvereinigung ehem. Kriegs
gefangener veranſtaltete am Totenſonntag auf dem Gertrauden
friedhof eine Gedenkfeier für die in Gefangenſchaft und infolge
der Leiden in der Gefangenſchaft verſtorbenen Kameraden. Jn
ſeiner Anſprache verglich Kamerad Schumann die in der
Gefangenſchaft Verſtorbenen mit dem Gotenkönig Alarich: auch
ihnen iſt es nicht vergönnt, in Heimaterde zu ruhen wir können
ihre Gräber nicht ſchmücken, wir wiſſen nicht einmal, in welchem
Zuſtand ſich dieſe befinden. Einige ergreifende perſönliche Erleb-
niſſe erinnerten die Anweſenden an den Tod lieber Kameraden
in der Gefangenſchaft. Mit dem Gelöbnis, ſie nicht zu vergeſſen,
und der Niederlegung eines Kranzes für die in Gefangenſchaft
und infolge der Leiden der Gefangenſchaft verſtorbenen Kame-
raden ſchloß die kurze, eindrucksvolle Feier.

Keine penſionierten Richter mehr als Hilfsrichter. Der
preußiſche Juſtizminiſter hat angeordnet, daß verabſchiedete
Richter (auf Grund des Ueberalterungsgeſetzes penſioniert) nicht
mehr als Hilfsrichter fungieren dürfen.

Die Hengſtſchau im Landgeſtüt Kreuz. Am Sonnabend
begaben ſich zahlreiche Landwirte unſerer Provinz zur Reitbahn
des Geſtüts Kreu z, von der man ſchon von weitem das Wiehern
und Hufgeklapper der Hengſte hören konnte. Die Veranſtaltung
ſollte den kleineren Züchtern Gelegenheit gelen, ſich die Beſchäler
auszuſuchen, die ſie für die nächſtjährige Deckzeit brauchen. Ueber
200 Hengſte wurden den Bewerbern vorgeführt und man war
erfreut über die muſterhafte Auswahl, die durch das Geſtüt ge
troffen worden war. Neben den berühmten belgiſchen Hengſten,
die einen ſehr günſtigen Eindruck machten, wurden auch olden
burgiſche Hengſte gezeigt.

Ordensverleihungen. Vom Ordensrat des Verbandes
nationalgeſinnter Soldaten iſt auf Grund nachgewieſener Würdig-
keit der Schweſter Hildegard Schemmel-Halle, ſowie dem
Privatſekretär Walther H. Freund- Halle die deutſche Ehren
denkmünze des Weltkrieges mit dem Kampfabzeichen am ſchwarz-
weißroten Bande verliehen worden.

Sein 50jähriges Geſchäfts- und Meiſterjubiläum begeht
heute, Dienstag, der Glaſermeiſter Oscar Coeler, Alte
Promenade 27.

Ohnmächtig. Geſtern vormittag erlitt in dem Warenhaus
von Nußbaum eine Frau einen Ohnmachtsanfall und mußte mit
der Straßenbahn ihrer Wohnung zugeführt werden.

Wem gehört das Fahrrad? Am 17. November nachmittags
iſt am Eingang eines Geſchäftshauſes in der Gr. Ulrichſtraße ein
Fahrrad herrenlos aufgefunden worden. Die Markenbezeichnung
fehlt, Fabriknummer iſt 180 910, tiefgebogene Lenkſtange, Rahmen
und Schmutzfänger ſind ſchwarz lackiert, Torpedofreiläuf, Rad
laufglocken, Luftpumpe iſt am Rahmen angebracht. Der Ge
ſchädigte, oder wer Angaben über die Herkunft des Rades machen
kann, wird gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhaupt-
ſtraße 4, Zimmer 83 oder 37, zu melden. Dort kann das Rad
auch beſichtigt werden.

Kufhebung der Kartoffelhöchſtpreiſe in Sachſen
Die Nachrichtenſtelle der Staatskanzlei ſchreibt: An

geſichts der Schwierigkeiten der Wintereindeckung der Be-
völkerung mit Kartoffeln hatte die ſächſiſche Regierung be
ſtimmt, daß die von den Preisnotierungskommtſſionen all
wöchentlich ermittelten Angemeſſenheitspreiſe als Höchſtpreiſe
angeſehen werden ſollten. Dieſe Maßnahme hat ihre Wirkung
nicht verfehlt. Der günſtige Erfolg lag vor allem darin, daß
ſie die Verſorgung des platten Landes und die von dort aus zu
beliefernden Gebiete erleichterte. Die Höchſtpreisfeſt
ſetzung iſt bei den Erzeugern auf keinerlei Schwie-
rigkeiten geſtoßen, was wohl darauf zurückzuführen iſt, daß
in den Preisnotierungskommiſſionen mit den Verbrauchern
auch Erzeuger vertreten ſind. Gewiſſen Schwier gkeiten
aber iſt die Durchführung in den größeren Städten
begegnet, und dieſer Umſtand hat die Vertretungen der Groß
ſrädte veranlaßt, beim Wirtſchaftsminiſterium nachdrücklichſt
die Aufhebung der Höchſtpreisverordnung zu
beantragen. Die geäußerten Bedenken gründen ſich auf die
Beobachtung, daß ſeit der Höchſtpreisfeſtſetzung die Einfuhr
von Kartoffeln von außerhalb Sachſens erſchwert worden
iſt. Ohne ſolche Einfuhr können jedoch die größerren Orte
des Landes nicht auskommen. Unter dieſen Umſtänden iſt das
Wirtſchaftsminiſterium in Erwägungen eingetreten, o6 die
Verordnung über Feſtſetzung der Höchſtpreiſe wieder auf
gehoben werden ſoll, nachdem ſie ihren Zweck erfüllt hat.
ſchien um ſo mehr angezeigt, als es nicht mehr viel
Kartoffeln im Lande ſelbſt geben wird. Bei dieſer
Sachlage hat die Verbraucherſchaft gm Beſtehen von Höchſt

Lanöfrauen, ſichert Euch Webwaren!
Veranlaßt Eure Männer zum Anbau von Flachs!
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preiſen kein Intereſſe mehr, denn die geringen Mengen ver
noch in Sachſen lagernden Kartoffeln können auf den Geſant-
preis der Kartoffeln keine erhebliche Wirkung ausüben. Der
Geſamtpreis wird vielmehr vorwiegend durch den Preis der
außerſächſiſchen, beſonders der preußiſchen Kartoffeln beſtimm.
Auf die in Preußen geltenden Preiſe kann weder die Re-
gierung, noch der Handel, noch die Landwirtſchaft Sachſens
auf irgend einem Wege einen Einfluß ausüben. Mit der Auf-
hebung von Höchſtpreiſen wird auch gewiſſenloſen Händlern
die Möglichkeit genommen, die in Sachſen gekauften Kartoffeln
zu rſächſiſchen Preiſen zu veräußern.

Vereins- Nachrichten
Deutſchvölkiſcher Schutz- und Trutzbund. Zwangloſe Aus-

ſprache am Mittwoch, den 28. November, abends 8 Uhr im
n 7 Vereinshaus, Mittelſtraße. Tagesordnung:
1. Richtet Galgen auf. 2. Judas Ausverkauf. 8. Der jüdiſche
Börſenſchwindel. 4. Die Majeſtät der Nachtwächter.
Unſittlichkeit. 6. Rote Miniſter. 7. Völkiſche Preſſe.
angelegenheiten.

Das Spiel von der heiligen Eliſabeth von Eva Maria
Cranz, das geſtern im Paulusgemeindehaus eine große Zuhörerſchar erfreute, ſoll heute, Dienstag, abend 268 Uhr wieder

holt werden. Der Jungfrauenverein der Paulusgemeinde ladet
freundlich dazu ein. Eintritt 2 M.

Der Bund der Kinderreichen veranſtaltet Mittwoch, den
23. November, abends 8 Uhr im Zeichenſaal der Martinſchule eine
Mitgliederverſammlung zwecks Bekanntgabe bisher erreichter Er
leichterungen für Kinderreiche. Gäſte ſind willkommen.

Jm Paullusgemeindehaus (Hohenzollernſtraße 11) findet
am 24. November abends 8 Uhr eine öffentliche Verſammlung
ſtatt, in der Direktor Roenneke über die „Neue Kirchen
verfaſſung'“ ſprechen wird.

Theater, Konzerte, Vorträge
Stadttheater. Morgen, Mittwoch, abends 734 Uhr wird

das Singſpiel „Schönheit und Tugend (Una cosa rara) wieder
holt. Donnerstag und Freitag finden nichtöffentliche Vor
ſtellungen ſtatt. Sonnabend abends 6 Uhr „Triſtan und
Jſolde“, Sonntag nachmittag Volksvorſtellung bei kleinen
Preiſen „Das Poſtamt“, Sonntag abend „Schönheit und
Tugend“.

Freie Volksbühne Halle. Thalia-Theater. College Cramp
ton: Spieltage: K: Mittwoch, der 23., L. Sonnabend, der 26.,
A: Montag, der 28., N: Mittwoch, der 80. November. Nathan
der Weiſe. N: Donnerstag, der 24. November.

WieVolksSinfoniekonzert des StadttheaterOrcheſters.
bereits mitgeteilt, veranſtaltet das Stadttheater- Orcheſter am
kommenden Freitag, abends 8 Uhr, im „Volkspark“ ſein erſtes
VolksSinfoniekonzert. Zur Aufführung gelangen Werke von
Mendelsſohn, Haydn, Tſchaikowsky und Dvoräk. Um den Beſuch
des Konzerts jedermann zu ermöglichen, iſt der Eintrittspreis
auf nur 5 M. einſchließlich Steuer und Programm feſtgeſetzt.
Karten ſind zu haben an der Kaſſe des Stadttheaters, im „Volks
park“, in der Geſchäftsſtelle der freien Volksbühne, Volksbuch-
handlung und Buchhandlung der „Volksſtimme“, Gr. Ulrichſtraße.

Auswärtiges Auftreten einer Halleſchen Künſtlerin. Frau
Konzertſängerin Minna Dahlke-Kappes aus Halle iſt
ſoeben von einem überaus erfolgreichen Auftreten in aus
wärti en Konzerten hierher zurückgekehrt. Es handelte ſich um
drei Abende, die die Anhaltiſchen Kohlenwerke für die An
gehörigen ihrer großen Werke in Senftenberg, ZechauRoſitz und
Mücheln veranſtalteten, die aber auch dem übrigen Publikum in
weitem Umfange zugänglich waren. Frau DahlkeKappes wußte
ſich mit ihrer wundervoll durchgebildeten Sopran-Stimme und
hohen Vortragskunſt gar bald den begeiſterten Beifall ihrer dank
baren Zuhörerſchaft zu erringen. Herr Kapellmeiſter Schönbach
vom Stadttheater Halle unterſtützte durch feinfühlige Klavier
begleitung auf das Beſte.

Die nächſte Veſper des Halleſchen Stadtſingechors findet
am Freitag, den 25. November, abends 8 Uhr in der Markt
kirche unter Leitu des Chordivektors Harl Klanert ſtatt.
Es werden außer ſoliſtiſchen Darbietungen, wertvolle A capella-
Chöre (Peter Cornelius, Pinetti u. a.) im Gedanken des Buß-
tages und Totenfeſtes zum Vortrag gebracht. Eintrittskarten
zu den bekannten billigen Preiſen ſind bei Hothan urd am
Konzerttage an der Kirchentür erhältlich. Es werden ferner

8. Bundes

n Dauerkarten zu 10 Veſpern und „Gönnerkarten“ bei
Ho WDr. Johannes Hobohm, der hemgrragende Pianiſt wird
am Mittwoch, den 80. November, im Faale der Loge zu den
3 Degen, ſeinen halleſchen Freunden den erſten dieswinteclichen
Konzertabend geben. Karten bei Heinrich Hothan.

Konzert

Gertrud GCleve Clara Körner
Von den beiden jungen Künſtlerinnen, die ſich geſtern zu

einem Konzert in der „Loge zu den fünf Türmen“ vereinigt
hatten, iſt Gertrud Cleve in Halle nicht mehr ganz un
bekannt. Aus einem früheren Liederabend her iſt noch in guter
Erinnerung, daß ſie über einen ſchönen, geſunden Sopran von
anſehnlicher Tragkraft verfügt und in der Behandlung dieſer
Stimme eine anerkennenswerte Fertigkeit errungen hat. Dieſer
Eindruck war auch für das geſtrige Konzert durchaus maßgebend.
Es war eine um ſo größere Freude, der jungen Sängerin zu
folgen, als ſie ihr Können und ihre Begabung niemals an Nichtig-
keiten verſchwendet, ſondern ſtets ernſten und hohen Zielen zu
wendet. Wer mit einer ſo ausgeſucht vornehmen Auswahl von
Liedern vor ſeinen Zuhörerkreis tritt, hat von vornherein allen
Anſpruch auf freundliche Beachtung. Johannes Brahms und
Hugo Wolf waren die beiden Tondichter, an deren Werken
Gertrud Cleve ihre künſtleriſchen Fähigkeiten erprobte. Und
zwar meiſt mit glücklichem Erfolg. Wenn ihr Vortrag zunächſt
manchmal den Eindruck erweckt, als wäre an ihm mehr der ſorg
fältig abwägende Verſtand als warmes Fühlen beteiligt, als
ſtünde äußere Kraft nicht immer in rechter Beziehung zu
innerer Leidenſchaft, ſo wird dieſe Erſcheinung vorausſichtlich
bald durch geiſtige Entwicklung überwunden werden. Schon die
vier Mignon-Lieder von Hugo Wolf behandelte ſie ſeeliſch viel
erſchöpfender als die Geſänge von Johannes Brahms.

Noch tiefer muſikaliſch angelegt iſt vielleicht Clara
Körner. Der erſte Satz von Tartinis Sonate in g-moll ver-
riet freilich noch nichts vom Wollen und Leiſten der jungen
Violiniſtin, weil er unter dem Druck von ängſtlicher Befangen
heit zuſtande kam. Späterhin aber, als jeglicher War ab

war, ließ ſich mit Freude wahrnehmen, daß Clara
rner ſich nicht nur eine ſehr geſicherte Technik auf ihrem

Inſtrument angeeignet hat, ſondern auch über eine gute
muſikaliſche r Sie hat einen ſchönen rundenTon und fand n dem Tartinis ſehr wohl zurecht. Noch
höher im künſtleriſ Werte ſtand das „Grave“ aus der Sonate
op. 91 Nr. 7 von x Reger. Die außerordentlichen Anſprüche
J befriedigen, die ſchwere Stück an den Geiger ſtellt, ge

ng der Künſtlerin ſehr rühmenswert. Vermag ſie erſt die
Gegenſätze der verſchiedenen Abſchnitte noch ſchärfer herauszu
heben und die Einzelheiten mit Perſönlichkeitsgehalt zu erfüllen,
ſo Wirkung, die ſie damit erzielt, zweifellos hin-

5. Jüdiſche

Der Ueberfall auf die Gewerkſchaft Thüringen
Vor dem Rudolſtädter Schwurgericht.

Rudolſtadt, 21. November.
Die letzte Schwurgerichtsverhandlung richtete ſich gegen den

Arbeiter Max Böge Lauchſtädt und Karl WölblingMiltzau, den
Schmied Karl MöbiusLauchſtädt, den Arbeiter Franz Hurny-
Halle, vden Maurer Stech-Bündorf und den Arbeiter Kurt
PetzoldRöſſen wegen verſuchten Raubes und verſuchten
Totſchlags. Am 19. Januar 1921 ſind auf vorherige Ver
obredung die Angeklagten mit Armee-Revolvern, Munition und
Masken verſehen, in das Gewerkſchaftskartell der Gewerk
ſchaft Thüringen zu Heygendorf eingedrungen und
haben ihre Waffen auf die ſich dort aufhaltenden Beamten ge
richtet mit den Rufe: „Hände hoch“. Sie wollten die Kaſſe
berauben. Der eine Beamte geriet mit dem erſten An
greifer in ein Handgemenge, wobei ſich der Angreifer ſelbſt er-

ſchoſſen hat. l tgriffen und dabei auf ihre Angreifer geſchoſſen. Die Ange-
klagten wurden wegen verſuchten ſchweren Raubes verurteilt,
und zwar erhielt Wölbling 2 Jahre 6 Mon. Zuchthaus, Böge
2 Jahre 6 Mon. Zuchthaus, Möbius 2 Jahre Gefängnie
(5 Jahre Ehrrerluſt), Stech 2 Jahre 8 Mon. Zuchthaus Pehold
4 re Zuchthaus, Hurny 8 Jahre Zuchthaus. Bis auf
Möbius wurde ferner anf 10 Jahre Ehrverluft erkannt. Die
Munition ſowie Waffen wurden eingezogen.

Großer Gutsbrand
Hannover, 22. November.

Am Sonntag br dem Gut Biſperode ein Feuer aus,
das ſich mit unheimlicher Schnelligkeit verbreitete. Den
Flammen fielen mehrere Schweine, Schaf und Rinderſtälle
zum Opfer ſowie zwei 80 bis 100 Fuß lange Scheunen, die mit
Kornſtroh und Weizen gefüllt waren. Der Brand entſtand in
einer Scheune, deren einer Teil zu Wohnungen für Flüchtlinge
aus Oberſchleſien hergerichtet war. Verbrannt ſind 280 Schafe.
20 Stück r und Schweine. Ein Teil des Mobiliars
der Flüchtlinge konnte gerettet werden. Die geſamten
Ställe und Scheunen ſind bis auf die dicken Umfaſſungs
mauern abgebrannt. Der Schaden beträgt mehrere
Millionen Mark.

Zwei tödliche Unglücksfälle
Ballenſtedt, 22. November.

Auf dem Güterbahnhof wurde der bejahrte Rudolf Wahle aus
Aſchersleben, der ſeinem Sohne beim Holzverladen behilflich war,
durch ſcheuende Pferde umgeriſſen und zu Tode gequetſcht. Ein
Pferd mußte ſchwerverletzt abgeſtochen werden.

Roßlau, 22. November.

Um Mitternacht wurde der Roßlauer Bahntelephoniſt Körner
beim Ueberſchreiten der Gleiſe überfahren und erlitt tödliche
Verletzungen.

Ceute von heute
OttoOtto gegen Sepp Oerter.

Blankenburg, 21. November.
Ein böſer Zuſammenſtoß fand am Sonnabend abend ge

legentlich einer öffentlichen Verſammlung im „Vorwärts
zwiſchen dem als Hauptredner auftretenden braunſchweigiſchen
Miniſterpräſidenten Sepp Oerter und dem. Pſychotherapeuten
Otto-Otto ſtatt. Nachdem Miniſter Oerter in ſeiner be
konnten Weiſe und großen Beredtſamkeit gegen alles, was von
rechts ſtammt, und insbeſondere gen den Kapitalismus ge
wettert hatte und auch nach einem Einwand über die ruſſiſchen
Verhältniſſe und den Bürgerkrieg dort den Bürgerkrie
in Deutſchland nicht für ausgeſchloſſen erachte
hatte, wenn ſich das Bürgertum der acht des
Proletariats nicht füge, wie ja auch die Lebensmittel
krawalle und Plünderungen in Berlin uſw. gezeigt hätten, ſtellteſich ihm Otto-Otto entgegen und wies darauf in daß r
dieſer Mann, der am furchtbarſten auf den Kapitalismus ſchimpfe,
ſich nicht geſcheut habe, ſich mit dem Kapitaliſten und vielfachen
Millionär Kittel aus Schierke zu verbinden, um ihn (OttoOtto)
gefügig zu machen oder zu vernichten. Auch habe ſich Oerter von
ihm 20000 M. als Darlehn geben laſſen und ihm im Auguſt
dieſes Jahres e rage mit ihm für einige Pfund Sterling als
ſein Geſchäftsführer nach England zu gehen. Trotzdem nach
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Angaben des geſamten Miniſteriums dieſes ihm ſchon im Auguſt

Nach den Beobachtungen am neulichen Trio-Abend durfte
man auf Dr. Gaartz die beſten Hoffnungen als Be
gleiter ſetzen. Nach der muſikaliſchen Seite hin wurden ſie auch
nicht enttäuſcht. Denn eine kleine Neigung zum Schleppen verlor
ſich bald. Ein geſangreicher, blühender Ton, der namentlich den
Liedern ſehr zum Vorteil gereicht hätte, wollte ſich jedoch nicht

einſtellen. Prof. Dr. W. Kaiſer.
Paul Grnſt in der Literariſchen Geſellſchaft

Als dritter Gaſt der dieswinterlichen Vortragsabende weilte
geſtern Paul Ernſt, einer unſerer bekannteſten und be-
deutendſten Erzähler, bei der Literariſchen Geſellſchaft. Ein
teilend gab er einen kurzen, inſtruktiven Ueberblick über die Ent
wickelung und das Weſen der Novelle. Man unterſcheidet ſeit
einigen Jahrzehnten im Reiche der Novelle zwei Richtungen: die
Erzählung, die einen mehr epiſchen Charakter trägt, und die
Skizze (Studie) mit lyriſchem Einſchlag. Das
Weſen bzw. die Aufgabe der Novelle, welche in dieſem Punkte
dem Drama ähnelt, beſteht darin, die Perſönlichkeit, d. h. die
Seele oder den Charakter des Menſchen, in Beziehung zu ſetzen
zu der Außenwelt. Der Augenblick, der dies den Menſchen zum
Bewußtſein kommen läßt, iſt das ſog. novelliſtiſche Moment, das
aufzunehmen und abſtrakt zu geſtalten Aufgabe des Dichters iſt.

Dieſe Gattung der Novelle ich möchte ſie als Schickſals
novelle bezeichnen iſt das Hauptgebiet der dichteriſchen Be
tätigung Paul Ernſts. Er bot uns geſtern dafür zwei ganz be
ſonders typiſche Beiſpiele: die beiden Novellen „Förſter und
Wilddieb“ ſowie „Die Frau des Bahnwärters“. Sie geben beide
dankbare Motive für Dramen. Jn beiden ein Konflikt zwiſchen
Pflicht und Selbſterhaltungstrieb oder allgemein menſchlichen
Eigenbelangen; in beiden Sieg des Pflichtbewußtſeins über das
Aeußerliche und das Jch. Und gerade dieſer ethiſche Gehalt, der
ſich oft mit tiefer Religioſität paart, wie z. B. in der geſtern vor
getragenen Novelle aus dem Weltkrieg, iſt es, der uns die Paul
Ernſtſchen re ſo vertraut und wertvoll macht. Auch
dann, wenn Ernſt dieſen Gedanken in ein allegoriſches Gewand
kleidet, wie in ſeinem Novellenbande „Komödianten“, aus dem
er u. a. die kürzlich in der „H. Z. zum Abdruck gebrachte Novelle
„Die Tote“ vorlas.

Und ſchließlich noch eins: ſchlicht und einfach, frei von allem
Geſuchten und Gekünſtelten iſt die Sprache Paul Ernſts
ſchlicht und einfach, trotzdem aher oder gerade eben deswegen
wirkungsvoll, war auch ſein za Die Mitglieder
Literariſchen Geſellſchaft werden ihm für den geſtrigen Abend

Dank wiſſen. heim

Die Angeklagten haben daraufhin die Flucht er

den Titel Profeſſor aberkannt habe, habe
Verfügung ihm nicht bekanntgegeben und lang in
Bruſttaſche mit ſich herumgetragen. Auch nach dieſer Kabine
verfügung wurde ihm auf Anfrage erklärt, daß er den Pryjeſ,titel weiterführen könne unter drei Bedingungen, uns h
er eine anſcheinend Kittel zuſtehende Schuld von 25 000
die Genoſſenſchaftsdruckerei in Braunſchweig zahle, 2. die gen
ſame Reiſe nach England, 8. die baldige Eröffnung der vbot
therapeutiſchen Schule in Blankenburg. OttoOtto warf den
Miniſter Unwäahrhaftigkeit und Schlimmeres vor und will all
mit Briefen und Urkunden belegen. Als Oerter auf die F
OttoOttos beſtritt, von ihm ein Darlehn von 20 000 M. erbet
u haben, rief ihm dieſer laut „Pfui, Sie Lügner“ zu. Oette
zerteidigung auf die Angriffe klang ſehr ſchwach. Er mußte d

Schauſpiel erleben, daß nicht nur der größte Teil der Zuhs
ſchaft für OttoOtto Partei nahm und daß ſcharfe Worke en
ihn fielen. Otto-Otto will das Material den zuſtändigen Seht
übergeben und Oerter ein Gerichtsverfahren gegen ſich ſelbe
beantragen.

1. Teuchern, 21. Nov. (Jm ung en S rgttei gen
en

Verein) wurde zunächſt die Gründung von Eberzuchtge
ſchaften erörtert, wobei beſonders auf die Vergünſtigungen de
hilfe zum Ankauf, Haltungs- und hingewieſen

tiſche Grundſteuer (8000
Minitändigunghberſt

am Kraftwerke Großkayna, ſertigeſel
s gebraucht

ällenu
nur die Zahl J

amen verla

vorgeſehen über „Bodenreform, eine e unſererdie Siedlung“. So herer Wo m
Torgau, 22. Nobember. (Eine würdige Toten

feier) hatte in dieſem Jahre wieder der hieſige Muſik-Verein
unter der Leitung des Profeſſors Otto Schröder vorbereite
DTie Aufführung brachte nur Werke von Mozart, nämlich da
„Ave verum“, zwei Soli aus der großen „Meſſe in Cemol
und zum Schluß das „Requiein“. Für das Konzert waren
ſehr grgalte Vorbereitungen getroffen worden. Der Chor
beherrſchte ſeine Aufgabe vorzüglich und die Soliſten,
Eliſabeth Reichel, Maria Heumann, Ernſt Meyer aus Halle
und Fritz Merſeberg, verſtanden es, ſich Ganzen trefflich
einzugliedern. Sehr zuverläſſig bewährte ſich das Orcheſter,
das aus Leipziger Tonkünſtlern zuſammengeſetzt war. An der
Orgel wirkte mit Verſtändnis Organiſt Knechtel. Da dar
Requiem ſeit ſechgig Jahren in Torgau nicht aufgeführt worden
war, entſprach der äußere Erfolg dem künſtleriſchen. Die Staht-
kirche war überfüllt; und Hunderte von aufmerkſamen Hdeern
erbauten ſich an der herrlichen Muſik Mozarts, die in ſchöner,
abgeklärter Form dargeboten zu haben, Profeſſor Otte
Schröder zum Verdienſt anr kann.

tzk. Weimar, 21. Nov. (Neue Leſebücher.) Jn allen
Schulen des Landes Thüringen ſollen von Oſtern 1922 ab neue
Leſebücher für das zweite Schuljahr eingeführt werden, Die
Staatsregierung hat zu dieſem Zwecke das von einer beſonderen
Kommiſſion bearbeitete neue Leſebuch in einer Auflage von 40000
Stück drucken laſſen. Jetzt ſind die Arbeiten zum Einbinden der
neuen Bücher zur Vergebung ausgeſchrieben worden. Wahrſcheine werden die neuen riieee den in Frage kommenden

ülern unentgeltlich auf Koſten des Staates bezw. der
Schulgemeinden zur Verfügung geſtellt, da bie gegenwärtige Re
e ſowieſo beſtrebt iſt, für alle die Volksſchule beſuchenden
Kinder die Lehr und Lernmittelfreiheit einzuführen. Ein die
bezüglicher Geſetzentwurf wird vorausſichtlich den neuen Landtag
in Kürze beſchäftigen.
e des gmtſiſchen Werternachrichtendſenſes

r Mittwoch: Zeitw. aufklärend, vorwiegend trocken, etw. kälter.
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Die Montelius-Gedächtnisfeier am Totenſonntag in dem
Lichthof der Landes anſtalt für Vorgeſchichte ge
ſtaltete ſich zu einer eindrucksvollen Kundgebung für den Alt
meiſter der Vorgeſchichte. Nach ernſten muſikaliſchen Dar
bietungen gab der Direktor des Muſeums Profeſſor Dr. Hahne
ein Lebensbild von Montelius, belebt durch perſönliche Erinne
rungen. Konſul Dr. Lehmann widmete dem Deutſchenfreund
Montelius, der in echt germaniſcher Treue auch unter ſchwierigen
Verhältniſſen ſeine Freundſchaft beſtätigte, anerkennende Worte.
Als Vertreter der Nachbarwiſſenſchaft, der klaſſiſchen Archäologie,

bekannte n u Dr. Caro, was auch dieſeWiſſenſchaft Montelius Wirken verdankte. Es folgte eine Reihe
kürzerer Vorträge, die ſich mit ſeinen hauptſächüchſten wiſſen
ſchaftlichen Arbeiten beſchäftigten. Die Freunde des Muſeume,
die ſich hier verſammelt hatten, werden den Eindruck mit
genommen haben, daß Montelius nicht von uns geſchieden iſt,
ſondern daß er im dankbaren Gedenken derer, die ihn kennen
liebt und weiter in der V quich hre a die eigentlich erſt
durch ſein Wirken zu einer anerkannten Wiſſenſchaft empor
geſtiegen iſt.

Der Künſtlerverein auf dem Pflug ſammelt in feinen
Kreiſe eine Reihe ſchaffender Künſtler. die z. T. aus Oſt un
Weſt, aus Süd und Nord nach Halle verſchlagen ſind und die
ihre berufliche Tätigkeit hier feſthält. Der ereinsabend am
12. November bot vielen von ihnen Gelegenheit, ein Stück au
der eigenen fernen Heimat, ein Stück warmen, tief empfundenen
Lebens vor den Zuhörern aufzurollen. Der Abend war den
Dialektdichtern gewidmet, und ſo floſſen den Vortrage
den die Werke der Heimatdichter und auch einige ſelbſt verfaßt
Dichtungen leicht vom Munde. Die liebe, deutſche Mutterſprad
in ihren mannigfachen Formen ſchlich ſich wie Muſik in immer
wechſelnden Tonarten in das Ohr des Hörers. Robert
und Klaus Groth, Niebergall und Stieler, Sommer, Stolze.
Queri und andere ſprachen durch ihre Dichtungen den An
weſenden. Das Platt aus Weſtfaälen, Holſtein und ecklenburg
ergötzte durch ſeine behagliche Breite. Es folgten in anmutig m
Wechſel Rudolſtädter Klänge, Laute vom Odenwald und e
bayeriſchen Oberland, Darmſtädter und Frankfurter Mundattund auch das Halliſche kam zu ſeinem Rechte. Schnell
die Stunden dahin, und die Zuhörer hätten W noch
dieſen ſchier unerſchöpflichen Quell rauſchen hören, als
Mitternacht den Vorträgen Einhalt gebot. So trennte man
denn mit dem Wunſche, bald wieder einmal einen ähnlichen
Abend ſo gemütvoll und gemütlich auszugeſtalten. Nachgetrage
ei, daß der K.V. a. d. Pfl. vor einigen Wochen einen Dar
bend veranſtaltet hat, bei dem es dem Vortragenden trefflig

agelang, ein Bild des Dichters aus ſeinen Werken zu geben
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wo ich jung war
Wo ich jung war! Will's euch zeigen.
Sieben Linden, eine Laube
Vor dem Hauſe in den Zweigen
Niſtete die wilde Taube.
Ringsumher die grünen Wieſen
Spiegelten in klaren Fluten.
Weiße Mühlen, wahre Rieſen,
Schlappten mit den Segelruten.

Wo ich jung war! Hinterm Ofen
Spann und ſummelte der Kater,
Und im räumigen Alkoven
Stand mein Kaſperletheater.
Wichtelmann im langen Fläuschen
Hieß ins Märchenland mich treten,
Während graue Zwitſchermäuschen
Spielten hinter den Tapeten.
Wo ich jung war! Hoch vom Deiche
Flatterten zwei blonde Zöpfchen;
An die Bruſt, die überreiche,
Lehnte ſich ein liebes Köpfchen.

Silbern kam in hehrer Feier
Das Maiengarn geflogen;
Waren bald von einem Schleier
Weißen Muſſelins umzogen.

Wo ich jung war! Stilles Grüßen
Tauſcht der Herr mit ſeinen Toten,
Segnet alle ihm zu Füßen,
Die er ernſt zu ſich entboten.
Ach! und bin ich ſelbſt im Hafen,
Sind geſchirrt die ſchwarzen Pferde
Nirgends kann man ſchöner ſchlafen
Ms in ſeiner Heimaterde.

Joſef von Lauff.

Die Barbara
Skizze von Anna Dix.

Die Barbara hatte von jeher ihre beſondere Art, und ſo
negte es im Dorf nur geringes Befremden, als ſie von
ren zahlreichen Bewerbern den Sternbauern zum Manne

hm, der gute zwanzig Jahre älter war als ſie. Es wurde
munkelt, der Sternbauer habe früher dem Vater der Bar
wa dem wüſten Joſt, ſtillſchweigend ausgeholfen, als
n das Meſſer an der Kehle ſaß. Aber niemand wußte
heres. Der wüſte Joſt ſtarb bald darauf, beim Weinkrug

n einem Schlag getroffen, und die Barbara war ver
wiegen.

Von den Abgewieſenen hatte mancher ein wachſames
ge auf die junge Frau, aber ſelbſt die Boshaftigen konnten

uf ihter klaren Stirn nur den Widerſchein ſicheren, ruhigen
hüds erkennen. Und als das Unglück, die ſchwere Krank

ſit, über den Sternbauern kam, bewährten ſich ihre ſtillen
ten Frauentugenden auf's köſtlichſte.

Der Sternbauer war hinfort ein ſiecher Mann, und
mußte man es wohl für eine Fügung nehmen, daß der
ſdranz, nach beendeter Dienſtzeit heimkehrend, als Knecht
af den Sternhof kam. Am Franz hatte ſich die Mutter der
ubara dereinſt einen Gotteslohn verdient, als das arme
deitlein in der Gemeinde ausgebaten ward, bis die ſanfte
ſin des damals noch vermöglichen Joſt ſich ſeiner erbarmte.
Nun war die Zeit der Vergeltung gekommen für den
ſtann. Und er nützte ſie. Der Sternbauer konnte hinfort
n rieden ſeiner Leiden pflegen, Haus und Hof waren be
t beſſer als unter des Bauern Leitung. Der Franz

wriff ppan ſelbſttätig mit an, denn er war ſtämmig, wie

Varbara“, prach der Bauer an einem Sonntag nach
n Gottesdienſt zu ſeinem Weibe, und der Name kam lang

über ſeine Lippen, „es liegt mir was auf der
Seele

„Vußt' es lange“, ſagte die Barbara, und legte das Ge
uch in den Schrank.
„Vollte dir's früher ſagen,“ begann der Kranke wieder.

Shämte mich. Aber heute unter der Predigt kam's über
m daß ich dir's nicht länger verhehlen ſollte. Sind wir
denn äns worden, ſo darf kein Schatten ſein zwiſchen uns.“

„Sag's nur“, meinte die Barbara, und ſaß neben ihm.
iſt um den Franz“, ſagte der Sternbauer, ohne ſie

wiſehen. Ich bin ein alter Mann, ein ſiecher Mann.
Und ich ſeh' ihn ſchaffen neben dir, Tag um Tag, ihn, der
g iſt und ſtark, und ſtattlich, wie du, Barbara“

Er atmete ſchwer: „Nun weißt du, warum ich mich
Ginte, dir's zu ſagen. 's iſt eine Schande für mich, Bar
ung aber mir verbrennt's das Herz.

Er hatte ſich von ihr abgewendet, und als er ſie auf
ken hörte erſchrak er.

Biſt d' mir gram, Weib?“ fragte er zitternd, und ſeine
kimme klang keiſer.

Aber ſie ſtand ſchon wieder dicht neben ihm.
„Vie ſollt' ich, Bauer?“ ſagte ſie milde, und ſtrich über

ine ſeuchte Stirn.

e eeereeeeeeò

n un F eollft. mag es und mein. der Bauerb un uns daß wir ß
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ſo er der Franz, und das Waſſer
n glänzend in ſeinen Augen. „Jhr müſſet mich füre 7 Wer t v nwar's, als ob er noch etwas ſagen möchte. Aber die

Barbara gab ihm die Hand und trat von ihm weg zu deKammer des Bauern. v 35
r Den anderen Morgen hatte der Franz ſein Bündel

geſchnürt.
Nitten in der großen Stube ſtanden der Bauer und die

Bäuerin, ihm die Hand zu reichen. Und wie er nun vor der
Barbara ſtand, zog ſie ſacht ſeinen krauſen Kopf zu ſich
herunter, und gab einen Kuß auf ſeine Stirn, wie eine
Mutter dem Sohne tut.

Das war ein köſtlicher Reiſeſegen! und der Franz
zog ſeine Straße mit ſtolzem Herzen.

Als er gegangen, ließ der Sternbauer ſich ſchwer in
ſeinen Lehnſtuhl fallen.
„wWer ſoll's ſchaffen nun?“ fragte er gepreßt, an ſeiner

ſiechen Geſtalt herunterſchauend, „bis ein anderer Knecht
gefunden

„Jch“, ſagte die Barbara
arbeit.
Die folgende Nacht hatte der Bauer einen unruhigen
Schlaf. Einmal fuhr er erſchrocken auf, er meinte, ein
Seufzen ſeines Weibes vernommen zu haben, und geſpannt
horchte er herüber zu ihr. Es blieb aber alles ſtill.

Ob er ſich wohl getäuſcht hatte?

Plattdütſche Stippſtöreckens
Ve Döpe met Hinderniſſen

Von K. Spengler.
Krüſchan Quirlpieps in Karnickeldörp ſorge op ſiene

Art for Reparation un Wedderopbu. Hei harre ſick nämlich
met Fründ Adebar vorbunnen; un jedes Jahr, wenn de
leiwe Fräuhling met Bläumekens un Voggelſang ſienen Jn-
zug heilt, ſtelle ſick met konſtanter Pünktlichkeit ſaun lütjer
Quirlpieps met'n Strohkopp un'n Himmelfahrtsnäſecken in.

Krüſchan war teihn Jahre mit ſienen ſäuten Zophieken
vorfrieet; un ſe harren et nu ſau wiet 'ebrocht, dat ſe ne
Kleinkinderſchaule for ſeck alleene opmaken kunnen. Nejen
immer hungrige Jungens, reichhaltig ſortiert wie de Orgel-
piepen, tummeln ſick wie en Bienenſwarm in öhren lütjen
Siedlungs-Hüſecken rummer. Krüſchan un Zophieken
harren öhren Stoof met diſſer- queckſilbrigen Swefelbanne.
Aber ſe harren vok veel Freude! Se harren veel Sunpe in
öhren Stübecken und veel Sunne in öhren Herzen. Satt
waren ſe immer noch e'worrn. Sei harren ne Zicke un en
paar Häuneckens, un öhr Garen liewere in unbegrenzten
Mengen dat nödige Gräunfutter for dä vegetariſch in'eſtellten
Jungensmagens, dä in arithmetiſcher Reehe von Jahr tau
Jahr grötter worden. Sau waren ſe alle tofreen, wenn ſe
ook mannichmal under 'n Diſche de Beine vorweſſeln.
Zophieken harre meiſtens ein oder twei von diſſſen Krabbens
in de Mantele un ſung öhnen wat vor, wie z. B. „Muhkauh
53 Halberſtadt“ oder „Ach wie bald, ſwindet Schönheit und

eſtalt!“
Sau war et teihn Jahr e'gahn un ſau gung et vorläufig

ook noch wieder. Düt Jahr ſtund Oſtern vor der Dör, un
als de Sneiglöckelkens ſick hochrichten un de Oen utwiſchten,
da war Nr. 10, en nüdlicher Junge na bekannten Muſter,

wedder da. Krüſchan kratze ſick op'n Koppe un dachte: „Herr,
höre op met dienen Segen!“ Aber gedeilte Freude is
dubbelte Freude; un da dat Freuen hier in elf Deile ging,
ging alle Sorge in'n groten Freudenſtrom unner.

Pingeſten kam ran. Am 2. Pingeſtdag ſolle de Kleineop den Namen „Gero“ e'dofft weren. (Dä gewöhnlichen

Namens, wie: Fritze, Wilhelm, Guſtav, Ludchen, Heinderken
uſw. waren ſchon alle op'e bruket.)

Hell ſchiene de Sunne wedder in dä friſch e ierre
DöpeStuwe, wo ſeck de Vaddern ſchon vorſammelt harren.
(For dä kleinen Quirlpieven war et en Feſtdag. Se
ſnuppern met öhren Näſecken in Wunſch un Wonne dä
Witterung von friſchen Kauken un gebräeten Zwetſchen.)
Bloß de Kinnermutter, Frue Sniedewind, bleif hüte ute.
Dat was doch ſonſt öhre Mode nich; un den Weg na „Villa
Quirlpieps“ moßte ſe doch na gerge all kennen! Oehr
Utebliewen brochte ne kleine Opregung in de Verſammlung.
Endlich, damit ſe de Friſt nich verfehle, kam Mudder
Sniedegewind ganz uter Atem an. Se harre, wie dat in
öhrem Geſchäfte manchmal geiht, unfriewilligen Opentholt
e'hatt. Noch war de Situation te redden. De Döpe war
tau umme tweie an'eſett. Et war noch fünf Minuten vor
düſſer Tiet. Swinne ging ſe in de Slapkamer, wickelte den
Kleinen in dat Staatsdöpekleed. un im Drabe gung et nun
na der Kerche. Hier kamen ſe ſaugar noch te fräuh an, weil
ne Truung, dä- vor öhrer Döpe ſtattfund, noch nich te Enne
war. San konne man ſick vor der Kerchendör noch en bekten
vorpruſten, un Mudder Sniedewind ſlaug öhren Mantel
terüe, um vok dem kleinen Erdenbürger en bettchen friſche
Luft tauteweifeln. Da, wie ſe ſeck den kleinen Döpling ſau
von ungefähr nochmal beſüht, wird ſe up einmal ganz ver
legen, ſe werd rot an'n Koppe, werd heit und kolt und kucket
immer wedder dem Kleinen an. Do geiht de Kerchendör op,
de Truung is vorbie, un de Köſter winket de Döpegeſellſchop
rin. Mudder Sniedewind ſteiht immer noch ganz vordutzet,
ſe kämpfet en ſwaren Kampf. Da geiht ſe plötzlich op'n
Herrn Köſter tau und ſeggt: „Ach Herr Köſter, nehmen Sei
et man nich for öbbel, eck harre et ſau ilig und hebbe den
Heinderken vom vorigten Jahre e'fat. Einen Ogenblick, eck
hale glieks den Richtigen.“

Swinne leid ſe torlle un tuſchte den kletnen Chriſten
gegen den Heiden umme, ſau dat ook noch Gerv tau rechter
Tiet tau fiener Chriſtenheit kam.

und ging an ihre Morgen

v inger achten. Es geht dir an's Herz, m weiß es
m T denn du biſt dankbar. Willſt meiner Mutter an
z vergelten, was ſie dir einſtmals getan. Aber die Schuld

aelragen durch deine Treu', vielmals ſchon.“

Bi der Fier tehnſe ſäe denn Mudder Sniedewind noch
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Der Müllkutſcher
Von Clara Blüthgen.

Die Müllkaſten werden ausgeleert! Gott ſei dank
endlich! Das ganze Haus hat ſchon unter dem Druck dieſer
Unterlaſſungsſünde geſtanden. Selbſt bis in die reine
Höhenluft meiner Viertreppenwohnung ſteigt der Staub,
ſteigt vor allem der Geruch, fürchterlich in ſeiner Zuſammen
ſetzung aus glühender Aſche, angeſengten WollLumpen, ver
faulenden Gemüſereſten, alten Knochen; ein Geruch, der
einem mit körperlichem und ſeeliſchem Schauder den Atem
benimmt. Wie werden erſt die ebenerdigen Mitbewohner
leiden! Die Ungetüme der Müllkaſten gucken in ihre Schlaf
zimmerfenſter, die hochaufgetürmte Aſche, von fedem Wind-
hauch aufgenommen, macht ein Oeffnen der Fenſter unmög
lich, dringt durch jede Ritze, legt ſich über jeden Gegenſtand

im t K draußnd nun erſt draußen, wo die prachtvollen Müllkutſcherdie Stützen der Geſellſchaft, am Werke ſind! Eingehilt in

einen Aſchenregen. der den Gedanken an Pompeji nahelegt,
ſchaffen ſie; ihre Geſtalten ſtehen nur noch als verſchwom
mene Schattenbilder inmitten der aufbrödelnden Aſche.

Hand aufs Herz; kann man es ihnen verdenken, wenn
ſie ihre vielbeneideten Löhne höher und höher ſchrauben?
Iſt es nicht eine Aufopferung, eine Verleugnung des Rein
lichkeitsgefühls, von Größe und Würde, Tag für Tag dieſen
Unrat über die Seite zu ſchaffen? Man nimmt den Müll-
kutſcher als Gradmeſſer für die Bezahlung der rein körper-
lichen Leiſtung iſt ſie aber nicht in der Tat eines hohen
Lohnes wert

Das Eebot der Pflicht, die beſtimmte Stunde, ruft
mich hinunter auf die Straße. Das Taſchentuch vor den
Mund gepreßt, die Röcke eng um mich zuſammen geſchlagen,
wage ich es, den Aſchenregen zu paſſieren eine leiſe Angſt
im Herzen; wird man mir, der immerhin noch anſtändig
gekleideten Frau auch anſtändig begegnen?

Alle Achtung! Alle drei weichen befliſſen zurück, der
eine Große, Schöngewachſene, ſteht ſogar in verbindlicher
Haltung, ein Lächeln auf dem verſtaubten Geſicht: Kavalie
der Dame. „Wie ein Gardeleutnant“ fährt es mir
durch den Sinn.
Ich drehe mich um, der junge Mann ſteht noch jmmer

lächelnd, guckt mir nach. Das Aufblitzen einer Erinnerung:
glänzende Feſte, helle Säle, Marsjünger der vorrevolutio
nären Zeit, ſich im Tanze wiegend.

„Herr von Morin?“
„Hut ab vor ihrem Erkennungsvermögen, das ſelbſt

dieſe Maske durchbricht. Ja, ich bins, gnädige Frau, bin
der frühere Oberleutnant von Morin. Aber Sie haben das
Recht, mich zu verleugnen, ſo wie Sie mich nun mal hier
ſehen.“ Etmas leid tats mir ja um den Handſchuh, als ich
meine Hand in ſeine braungraue legte.

„Verleugnen. nein. aber bewundern. Denn daß ſie
dieſe Uebung nicht nur als Sport betreiben, nehme ich von
vornherein an.“

„Es wäre ein etwas unſauberer Sport da wüßte ich
mir ſchon beſſeres“ ſeine vrächtigen weißen Zähne ſtrahl-
ten mich an, ebenſo ſeine treuherzigen Blauaugen. „Es hieß
arbeiten oder hungern, hungern nicht nur für mich allein
ſondern auch für eine liebe, reizende junge Frau und ein
kleines blondes Mädelchen. Ein verabſchiedeter Garde-
offizier, der nichts Rechtes gelernt hat, iſt das unnützlichſte
Geſchöpf auf der Welt, ſeine Ausſichten ſind gleich Null.
Er iſt ein Nichts, das von der großen Zeitumwälzung auf
den Müll geſchleudert wurde. Dieſer Vergleich legte dann
auch die Entſcheidung über. meinen neuen „Beruf“ nahe.
e iſt von allen für mich erreichbaren der beſt

ezahlte.“
Ich war ſo ſtarr, daß ich kaum antworten konnte. Als

ich noch darauf ſann, ſchnitt er raſch ab: „Um Gottes willen,
gnädige Frau, ich weiß, was Sie ſagen wollen. Wie ich das
ertrage? Ob ich mich noch als Menſch fühle? Ob mir der
Geſtank nicht ſcheußlich iſt? Wie ich mich zu den „Kame-
raden“ ſtelle? Ach, liebe gnädige Frau, ich habe im Schützen-
graben gelegen, lange, lange Zeit hindurch. Das ſagt alles.
Jetzt bin ich ſozuſagen beidlebig wie ein Amphibium: Acht
Stunden Dreck dann eine hübſche Wohnung mit Warm-
waſſer und Douche. Eine liebe Frau die reine Wäſche zu
recht gelegt hat, ein genügender Abendbrotstiſch mit einem
Reſt alten Familienſilbers und friſchen Blumen. Hinterher
wohl ein Theaterbeſuch, ein Konzert, eine Vorleſung. Nie-
mand erkennt in dem tadelloſen Herrn von Morin den
Müllkutſcher vom Vormittag. Mir aber gibts einen Kitzel
der Befriedigung, wenn vielleicht neben mir ſo ein verſorg
ter Hausbeſitzer hockt, der auch zu meinen Kunden gehört
Wer von uns beiden iſt jetzt wohl beſſer daran?“

Ludwig Ganghofer, Das wilde Jahr. Aus dem Nachlaß.Mit einem Vorwort von Ludwig Thoma. (Groteſche Sammlung
von Werken zeitgenöſſiſcher Schriftſteller, Band 147) Berlin,
G. Grote. Dieſer Band vereinigt die im Nachlaß des ſo
plötzlich aus tätigſtem Leben und eifrigſter Arbeit abberufenen
Dichters vorgefundenen Erzählungen und Bruchſtücke von Ro
manen und Erzählungen der Oeffentlichkeit. Es ſind letzte
Grüße des heimgegangenen Dichters an die große Schar ſeiner
Freunde und Verehrer, eingeführt durch ein warmherziges Vor
wort ſeines Freundes Ludwig Thoma, der ihm ſo ſchnell jüngſt
im Tode gefolgt iſt. Dieſe Erzählu und Fragmente von
Erzählungen, Romanen und Lebenzerinnerungen, an denen
Ganghofer während der Kriegsjahre und der folgenden ſorgen-
Gren Zeit arbeitete, zeigen die unermüdli jungendfriſchene des Dichters, ſeine n Phamaſte,
quellfriſchen Humor und feine prachtvolle ichkeit.

Bildungs- und Erziehnngeideale in Dergangenhett und
Gegenwart in pſychologiſcher und phjiloſophiſcher Delenchtung.
Von Dr. Richard z n 108 Seiten. (Wiſſen
und Bildung Band 166.) Gebunden 8 Mk. Verlag von u.
Meher in Leipzig. 1921.ganz dröe: „Diit paſſiert meck nich wedder. Nächſtes Jahr

tau Pingeſten ſeih eck meck beſſer vor Verantwortlich: Grich Sell heim
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Verſammlung des Hanſabundes
Am Montag hielt der Hanſabund in dem Saale der

Handelskammer einen ſehr gut beſuchten Vortragsabend ab. Ge
neraldirektor Nord eröffnete den Abend und machte zunächſt
einige geſchäftliche Mitteilungen. Herr Stadtrat Obſt hatte in
folge ſeines vorgeſchrittenen Alters ſein Amt im Vorſtand des

ſabundes r. Für ſeine fruchtbringende TätigkeitS Generaldirektor Nord ihm im Namen des Bundes den

a nk aus. Er wies weiter auf die geplante Monopoliſierung des
öffentlichen raten achmgie weſen und die Gefahren, die daraus
entſtehen werden, in. Vas Unternehmertum müßte ſich ſo, wie
es bereits im Oſten Deutſchlands geſchehen ſei, eng zuſammen-
ſchließen und eine geſchloſſene Front bilden. Dann erteilte der
Generaldirektor dem Staatsminiſter a. D. Sivkovich, M. d. R.,
das Wort zu ſeinem Vortrag über „Wirtſchaftlichen Auf
bau oder wirtſchaftlichen Untergang“.

Der Waffenſtillſtand, der Vertrag von Verſailles, die Spaer
Verhandlungen, das Londoner Ultimatum und das. Genfer Diktat
ſind die Leidensſtationen auf dem Paſſionswege des deutſchen
Volkes. Jhnen iſt die ganze wirtſchaftliche Lage im jetzigen
Deutſchland zu danken. Das Kabinett Wirth mußte nach dem
Genfer Diktat notwendigerweiſe zurücktreten, da es ſeinerzeit das
Ultimatum nur unter der Vorausſetzung angenommen hatte, daß
die Entſcheidung Oberſchleſiens zu unſeren Gunſten ausfallen
würde. Wir werden das Genfer Diktat niemals als zu
Recht beſtehend an erkennen. Die kommenden Steuergeſetze
beruhen zu einem großen Teil auf der Entwertung der Mark, die
wiederum durch die wirtſchaftliche und politiſche Entwicklung be
dingt iſt. Es iſt ein Jrrtum, anzunehmen, daß die politiſchen
Leiter in Frankreich ihren Sinn ändern könnten, wohl aber
machten ſich in England bei den politiſchen Leitern auch wirt-
ſchaftspolitiſche Einflüſſe bemerkbar. Bezüglich unſerer Repa
rationszahlungen iſt es möglich, daß wir die Januar-
zahlung noch auf irgend eine Weiſe leiſten könnten, im April
iſt jedoch endgültig Schluß. Die Verantwortung dafür,
was dann geſchieht, müſſen wir der Entente öffentlich zuſchieben.
Hat es überhaupt einen Sinn, neue Steuern zu ſchaffen, wenn
ſie doch nicht reichen, um das Defizit zu decken? Jn den neuen

Rheinland ſchadlos halten würde. Deutſchland iſt von
jeher ein unpolitiſches Land geweſen und hat aus den Skärmen,
die über es hinweggebrauſt ſind, nicht gelernt, daß Politik nicht
mit Gefühl gemacht wird. Wir müſſen heute mebr als je immer
wieder uns zur Freiheit des Reiches bekennen. Es ſei unbedingt
nötig, daß die Jnduſtrie und Handwerker ſich zuſammen
ſchließen. Hier will der Hanſabund helfen, der 1909
gegen das Uebergewicht der Großagrarier gegründet wurde und
heute mit dieſem gegen die ſozialiſtiſche Front kämpfen muß. Daß
in den Jahren nach der Revolution die ſozialiſtiſchen Wirtſchafts
formen nicht eingeführt ſind, iſt weniger Schuld der Unter
nehmer, als vielmehr der ungünſtigen Verhältniſſe. Der Hanſa-
bund iſt nicht überflüſſig geworden, ſondern müßte, falls er noch
nicht beſtände, jetzt gegründet werden. Wir werden einem ſehr
ſchweren Winter enkgegengehen. Die Berliner Lebensmittel
unruhen und die Hetzereien in der Linkspreſſe ſind das Vor
zeichen einer neuen Putſchwelle, die uns bevorſteht.
Hiergegen muß das Bürgertum eine einheitliche a J
ſtellen. Keine ſchönen Phraſen, ſondern die ungeſchminkte Wahr
heit iſt nötig. Die Not der Gegenwart darf uns nicht
den Glauben an die Zukunft rauben. Wir glauben
an die Auferſtehung des deutſchen Volkes und daß unſerem Volk
eine beſſere Zukunft beſchieden iſt. Dazu ſollen uns Einig
keit und Arbeit verhelfen.

Lebhafter Beifall lohnte die klaren Ausführungen des Herrn
Staatsminiſters. Generaldirektor Nord ſprach ihm auch den
Dank der Verſammlung aus und ging noch kurz auf die bevor-
ſtehenden Steuergeſetze ein. Das Eiſenbahndefizit frißt den
Steuerertrag auf. Der Staat ſoll bei einer Reorganiſation nicht
die Oberhoheit über die Eiſenbahn und Poſt verlieren. Er be
zweifelt allerdings, ob die Anſicht des Herrn Staatsminiſters be
züglich unſeres Rechtstitels im Verſailler Vertrage von der Entente
anerkannt wird. Gewalt ging bisher immer vor Recht. Der
Autoritätsglaube gegenüber der Regierung iſt jetzt ſtark er
ſchüttert. Es iſt zu wünſchen, daß der Hanſabund hierin einen
Wandel ſchafft, dadurch, daß wieder Leute die Leitung über
nehmen, zu denen man Vertrauen haben kann. Da ſich ſonſt
niemand weiter zu Worte meldete, wurde hierauf die Verſamm-

lung geſchloſſen. Hth.
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Hallescher Bankverein
Diskontobank
Hall. Pfannersehaft A.
Riebecksche Montanw. A.
W. Weisesent. Brauvk. 4,
Ammendorfer Papiertabrit
Cröllwitzer Papierfabrik
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Wochenmarkt in Halle.
Nach unſeren Notierungen wurden am Dienstag im Ding
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ſchnitt bezahlt für:

Devigen-Vorkurse Weiße Bohnen 1 Pfd.Erbſen 1 Pfd.
22. 11. 21 21. 11. 21 T WMittelkurse Brief irſingkohl9531 55 Rotkohl 1 Pfd. 1,25--1,60

1891.90

Christiania 3853.85
Brauntohl 1 Pfd.

3960., Blumentohl 1 Stückopenhagen 3 935. 4944.95 Spinat 1 Pfd.Stockholm 6346.35 Pfd.London 1086.10
Mohrrüben 1

New- York 271.03Aris 5 15200 Le r Se t woSchweiz 5200, 5105,10 Sellerie 1 Stück ühner St wiebeln 1 Pfd. 1,00 Hähnchen 1 Stück 10.00-1Hente Keine Berliner Börse. r t 1,25--3,00 Tauben 1 Stück 600
Kuxenmarlkt Sonſt wurden auf dem Markte noch Fleiſch und Wurſtwan

Steuergeſetzen ſind auch keine neuen Wege eingeſchlagen worden.
Die ſogenannte Erfaſſung der Sach- unid Goldwerte
ſind nur ein Schlagwort. Die Reparationen können aller-
dings nur in Sachleiſtungen erfolgen, und in dieſem Sinne iſt
auch das Wiesbadener Abkommen aufzufaſſen. Die Kredit
aktion der Jnduſtrie iſt wahrſcheinlich möglich, doch tut Eile
not. Ein kurzfriſtiger Kredit kann uns allerdings nicht helfen.
Die Eiſenbahn arbeitet zu unwirtſchaftlich, den Beamten ſei
häufig eine mangelnde Kenntnis der Notwendigkeiten des Wirt
ſchaftslebens vorzuwerfen. 50--60 000 Leute ſind zurzeit zu viel
beſchäftigt. Die Auffaſſung, daß dieſe bei einer Reorganiſation
arheitslos werden würden, iſt falſch. Die Leute können unter
gebracht werden. Es muß in den Staatsbetrieben mehr gearbeitet
werden. Der Achtſtundentag, deſſen ſoziale Berechtigung der
Redner vollkommen anerkennt, iſt nur geeignet, für Staaten mit

950Kürbis 1 Pfd.
150—Birnen 1 Pfd.

Aepfel 1 Pfd. 150-Walnüſſe 1 Modl. 200
Butter Pid. Stück 2050
Eier 1 Stück
Matz 1 Vid. 550
Käſe 1 StückPflaumenmus 1 Pfd.

Haſen 1 Pfd. 150Gänſe 1 Pfd. 1400 h
1 1300

Amsterdam
Brüssel

Kohlrüben 1 Pfd.
Retuche 1 Stück
Rote Rüben 1 Pfd.

hochwertiger Valuta, dagegen iſt er für ſchwachvalutariſche Länder
a n ſich leiſten en e n nan Fankhags Reinhold Stoehn er, gagründet 1855 ſowie gne engeren n S

Ac ſtunden ags ſoll eine Norm, ni ein Dogma ein. ir alle a. S., werden uns folgende im Freiverkeh 2arbeiten zurzeit nur mit halber Kraft. Demnächſt wird ein Geſetz Preise genannt (ohne Gewän rrerse rat i gtotte Dresdner Bank, m v 7 e aus v per ſat gegen

betr. der An fmindentag im T verhandelt werden dann r r n Lage in m hren We hieiſt für die Unternehmer die Gelegenheit gegeben, ihrer Anſicht l a reJe b Constantin d. Gr. 675 000 Ronnenberg Akt. Marktplatz 22 (früher Goldener Ring) ihre Tätigkeit a uurden aberGeltung zu verſchaffen. Der Vorwurf, daß die Regierung mehr-
fach Gelegenheiten zur Stabiliſation der Valuta verſäumt habe,
iſt falſch. Wenn man von der Tätigkeit der Reparations
kommiſſion eine Löſung der Reparationsfrage erwartet hatte,

Knxe
Graf Bismarck K.
Graf Schwerin K.
König Ludwig K.
Bruckdorf-Niet-

Salzdetfurtb Akt.
TeutoniaKa Akt.
J Benz Aktien

CLhem Rhenania
Aktien

don der Ve

l Hört! re
dieſen Spitz

zſage iſt

genommen. Die Bauarbeiten ſind allerdings erſt ſoweit be
geſchritten, daß zunächſt nur die unten gelegenen Räumli
keiten (Kaſſe uſw.), die für den Verkehr mit dem Publihu
geöffnet ſind, bezogen werden können. Die Arbeiten inſo iſt man enttäuſcht worden. Jm übrigen können ſich die Forde leben Kuxe Deutseh. Maseh. A.

rungen der Entente nur nach der Leiſtungsfähigkeit. des Deutſchen 3 e h t oberen Etagen werden noch im Laufe dieſes Jahres beend W n, die geſt
Reiches als Staat bemeſſen, dagegen nicht nach der Leiſtungs Kegiser Kuxeo Plosphat Tr ſein. Wir möchten noch erwähnen, daß die Dresdr c vor d

t haben.
[CC

Bank im Jahre 1872 mit einem Aktienkapital t
9 600 000 M. gegründet wurde. Jnfolge mehrmaliger Kap
talserhöhungen, die die von Jahr zu Jahr ſteigen
Umſatzziffern bedangen und am beſten den glänzenden Auf
des Jnſtitutes zeigen, betragen das Aktienkapital und die Reſerr
zurzeit rund 500 Millionen Mark. Eine weitere Erhöhung
bereits wieder in Ausſicht genommen. Die Bank verfügt üh
ein durch ganz Deutſchland ausgedehntes Filialnetz, unterhä
die beſten Beziehungen zum Auslande und zählt ſomit zu eine
unſerer führenden deutſchen Großbanken. Die Leitung
Filiale übernimmt Herr Direktor Karl Sünther a
Greiz. Zum Abteilungsdirektor iſt Herr Kurt Böhm, z
Prokuriſten ſind Herr Oskar Richter und Herr Han
Stahnke ernannt.

Wagengeſtellung für Montanprodukte am 21. d. M. b
Halle ſtellte 6491, ſtellte nicht 1950 10-TonnenWagen.

Gummi-dohenu n
billigete Preise.

M. Rieder. Gr. Steinstrasse 35. xKünne

I

3-4 Büroräm
ſofort oder per 1. April 1922 zu mieten geſ

ventl. Hauskauf nicht ausgeſchloſſen. GeſJ bote ne S. 6856 an die Geſchäftsſtelle

eitung.
G iedene

rr ſuSe Flügel,u tauſchWieder Ange

ezember ein ſonniges,

mit Angabe der d

elegant

und Größe unter Z.

möbl. Zimmer
an die Geſchäfts

oder Wohn und Schlaf-

n aenſion. Ge g nerbeten umer Z. 6861eſer Zeitung
an die Geſchäſtsſt. d. Ztg. (utes dauerhaftes Gu

band für Strum,
rauft man dei H.
Jachiolger r

Gew. Vesta KuxeAlexaudershallK.
Gew. Burbach K.
Glückautf b. Sond.

fähigkeit der Staatsangehörigen. Die Entente hat keinen Rechts
titel aus dem Verſailler Vettrag, der ihr einen Rückgriff auf
das Privateigentum geſtattet. Es ſteht ihr auch kein
Recht zu, die Kreditaktion auf Grund des Vertrages zu ver-
langen. Ein Aufgeben dieſes Standpunktes ſeitens der Deutſchen
Reiches bedeutet wirtſchaftlichen Selbſtmord. Es iſt
auch eine durch nichts egerechtfertigte Hoffnung, wenn man im
Anſchluß an die Konferenz in Waſhington ein dauerndes Aus-
einandergehen der Politik Frankreichs und Englands erwartet.
Solche Hoffnungen ſind bisher für uns immer vergeblich geweſen.
Der ernſte Verſuch der Erfüllung wird uns nicht
erſpart. Wir werden infolgedeſſen auch die Steuergeſetze im
Reichstag beraten und annehmen müſſen, da hier eben die außen-
politiſchen Momente der Entente gegenüber mitſpielen. Das
Schlimmſte, was fſir uns eintreten könnte, wäre, wenn die En-
tente ſich an beſtimmten Gebieten Ruhrgebiet und

4 Stellen Angebote M

Wir ſuchen zum ſofortigen Eintritt

2wei tüchtige
Autogensehweißer.
Bewerbungen mit Zeugnisabſchriften ſind.

zu richten an
Chemisebe Fabrik Griesheim Plebtron

Werk Bitterfeld.

PDuxer Porzellan A.
Plit

bau Aktien
Hansa Lloyd AktHochfrequenz
Kabelw Rheydt A.
Meyer Kauffmann

vie wie uNienbur sen220 000 Phönix Braunk. A.
150 000 Fzre A.

J u iche Co. A.2 W 875 000 Stahlw. Becker A.
Adler Kali Aktien I R. Wolt, Magde-aus Er c Aktienannov. Kali 5 o Oesterreich.Heidburg Ka A. i enHeldburg Vorz.- A.
Justus Kali Akt.
Krügershall Akt.

185 0 0
60 000

Johannashall K.
Neustabßfurt Kuxe
Sachs.-Weimar K.
Salzmünde Kuxe
Wintershall Kuxe

anleihe mit
sitznachweis

Aus meiner langjähr.

r weißerWuvandottes, jetzt Halle
Jubiläums Ausſtellun
mit 1. u. 2.Preiſ. prämiie
habe ich noch diesjährige
höhne'zzr Henmen

auch
mit B. R. 21 abzugeben.

Tarlatt.
Nauendorf (Saalkreis).

Chaufgeſuche

tanovon Privat. zu kaufen
ß ſucht. Offerten unter

M. 5787 an Rud. Mosse,
Brüderſtraße 4.

Wein, Sekt,
Cognak-, Sahne- u.

WVaſſerflaſchen

kauft Hollaud, Zapfen-
ſtraße 18. Tel. 4284.

la. Brau-
gerſte

H. Boyde, Brehna, Hiaufe. au kanſon griecht.
goigich 48.

A. Weigert,
LeipzigWir ditet ſere Leſer ergebenſt, Jtetsniee r nur h 22 Defſauerſtr. Tel.

verdient die Tatsache, daß die Firmen
von Woeltruf, deren Artikel allgemein
bekannt sind, von vornherein den

r Wert darauf gelegt hbaben,
urch ausgiebigeZz?eitungereklame die

Aufwerksamkeit aller Kreise auf ihre
Erzeugnisse zu lenken. Nur dadurch
War und jet es ihnen möglich, einen
groben, sich stetig steigernden

Absatz zu erxzielen.

Wer sieh auf diese bewährte Art
und Weise die Gunst des kauf-
Kräftigen Publikums in Stadt und
Land sichern will, unterlasse es niecht,
die Hallesche Zeitung in den
Dienst seiner Reklame zu stellen.

Stellen Geſuche

Jg., 21j. Candwirtsſohn,
mit allen landwirtſchaftl. Arbeiten beſtens ver-
traut, firm in Lohn-, Krankenkaſſen-, Steuer
berechnung, gute Zeugniſſe vorhanden, zur Zeit
noch als Verwalter auf Rittergut tätig, ſucht,
um ſich zu verbeſſern, zum 1. 3. 22 evtl. früher

Stellung als Verwalter
auf Vorwerk oder als 2. Jnipektor in großem
land wirtſchaftlichen Betriebe. Angeboſe ſind
zu richten unter T. 6865 an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung.

det geb. Krauken
w r mit u ohne

n
ad Giebichenſteinerſtr.

ugt. An
Lafontaineſtr. 26

verkäufe h ein
Eiſerner Ofen genn e

Kinderl. Offiziersehep.
ſucht 2 ſonnige möblierte
Zimmer im Norden mit
beichränkter Kochgelegen-
heit. Angeb. u. B. S. 5792
an Rudolf Mosze, Brüderatr. 4

Sol. jg. Kaufm. ſucht möbl.
Zim., mögl. m. elet. Licht

r driaidel. J
S

Eeldverkehr,
2

Geld leiht reell. Leuten
Seer

Waſch und

g.
Von Donnerstag ab ſtehen gute

friſchmelkende
und hochtragende

hen Färſen
45jähr

und a cuhkri
T tä ge Mr en ſofort un

W ſofort ve fen.erten an Lach-
e eerſeburgerſtraße N.e dedat.

Fräulein ſucht uezbr. Stellung als
deVerkän in

rer Branche. erte
1950
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